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Rückzug unter Mitnahme des
Quartier-Jnventars.

Eſſen, 27. Juli. (Radiomeldung.)
Die Räumung von Eſſen, die ſpäteſtens bis zum 31. Juli

vollzogen ſein ſoll, iſt in vollem Gange. Größere Truppenteile
eſchlitzen und anderem Gerät ſind in den letzten Tagen ab

g Quartiere der Truppen wurden den rechtmäßigen
ſitzern bereits übergeben, von den Truppen aber noch nicht reſt

los geräumt.
Die Stadt Hattingen hat inzwiſchen an den Oberkomman-

dierenden der franzöſiſchen Rheinarmee folgenden Beſchwerdebrief
a „Das hier in Quartier befindlich geweſene 1. Bataillon
es Jnfanterie Regiments Nr. 97 (382. Armeekorps, 77. Dibviſion)

hat kurz vor dem Abmarſch die geſamten Gegenſtände, die ſich in
den hieſigen Kaſernen befanden, nach Ludwigshafen verladen. Das
Bataillon will gemäß den Anweiſungen der vorgeſetzten Dienſtſtelle
in Eſſen gehandelt haben. Nach unſeren Erkundigungen haben
zwar dieſe Anweiſungen beſtanden, doch ſind dieſe nach kurzer
Dauer wiederaufgehoben worden. Zum Beweis können
wir anführen, daß die franzöſiſche Beſatzung in Witten, die
ſich aus dem 2. und 3. Bataillon des Jnfanterie- Regiments Nr. 97
zuſammenſetzte, ebenfalls erſt a el Kaſerneneigentum ab
gefahren, kurze Zeit danach aber wieder an Ort und Stelle
wer Die Ferr abgefahrenen

al bzw. der Stadt H8
ache aus etwa 20 Sin der Ha

Bettwäſche, Kleiderſchränken, Waſchkom und
herigen Toilettengegenſtänden. Weiter das Bataillon min

eſtens 5 Schreibtiſche, einen Bücherſchrank, eine Schreibmaſchine,
ſowie das ſtädtiſcherſeits gelieferte Jnventar des Unteroffiziers
kaſinos, die ſämtlichen Möbel des eingerichteten großen Ehrenſagales
für Offiziere, beſtehend aus Teppichen, Tiſchen und einer großen
Anzahl von Ledergegenſtänden, Kronleuchtern uſw. abgefahren.ter den angegebenen Gegenſtänden ſind äber auch in der Haupt

ſache der Gemeinde Hattingen gehörige Privatgegenſtände mit-
genommen worden. Wir haben den hieſigen Ortskommandanten
rechtzeitig gebeten, den Abtransport der bezeichneten Gegenſtände
einzuſtellen und die bereits abgefahrenen Gegenſtände zurück-
zufahren, jedoch haben wir auf unſer Schreiben keine Ant-
wort erhalten, auch hat der Kommandant keine Maßnahmen ge
troffen, um den Transport zu unterbinden bzw. den Rücktransport
der bereits verlgdenen Gegenſtände zu bewerkſtelligen. Da es
ſich hier unſerer Meinung nach nur um eine Maßnahme bzw. Aus

örtlicher Truppenteile handeln dürfte, erlauben wir uns,
e Bitte an Sie zu richten, die angegebenen Gegenſtände wieder

durch Rücktransport an Ort und Stelle zu ſchaffen und die
entſprechenden Maßnahmen zu veranlaſſen.“

Dr. Eckener über die Zukunft
des Luftſchiffes.

Die Rentabilität des Berkehrsluftſchiffs. Scharfe
Worte gegen die Bölkerverhetzung.

München, 26. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Am Schluß der im Rahmen der Verkehrsausſtellung abgehal-

tenen verkehrs wiſſenſchaftlichen Woche ſprach am Sonnabend der
Führer des Z. R. III Dr. Eckener über ſeinen Glauben an
die Luftſchiffe und machte dabei auch bemerkenswerte An
ſpielungen über die Notwendigkeit, die völkerverhetzende Propa-
ganda abzubauen. Seinen Ausführungen entnehmen wir folgen-
des: Während dem Flugzeug Strecken bis zu höchſtens 2000 Kilo-
meter gehören, vermag das Luftſchiff etappenloſe Landſtrecken
größten Ausmaßes und vor allem das Meer zu beherrſchen.
Schwierigkeiten bereiten nur noch Start und Landung in-
folge der vertikalen Strömungen der. Luft bei Sonnenbeſtrahlun
gen. Deshalb bin ich dazu gekommen, für die projektierte Luft
ſtrecke SpanienArgentinien Nachtſtart und Nachtlan-
dung vorzuſehen. Aus den gleichen Gründen würde ich auch
eine Luftverbindung Hamburg Nenuyork über den Nordatlantic
weniger empfehlen, weil die dort vorherrſchenden weſtlichen Gegen
winde die Ueberfahrt auf 90 bis 100 Stunden verzögern würden.
Empfehlen würde ich ſtatt deſſen eine Luftlinie Baden Azoren
Reuyork. Die vielleicht beſte Strecke iſt die von Sevilla nach
Buenos-Aires. Eine weitere ſehr geeignete Linie iſt die
ren San Franzisko über Hawai nach Tokio über
10 500 Kilometer in 56 Stunden.

Bisher haben ſich die nötigen Geldmittel nicht aufbringen
1oſſen, weil das Kapital nicht an eine Rentabilität der Luftſchiff
finten glaubt. In den Verhandlungen über die Linie Sevilla
Buenos. Aires haben wir eine genaue Kalkulation aufgeſtellt, die
bei einmal wöchentlicher Fahrt mit 20 Paſſagieren von je 4000 Mk.
und 8 Tonnen Fraächt eine Jahreseinnahme. von 27 Millionen,
eine Jahresausgabe von 171 Millionen, ſomit einen Reingewinn
von 98 Millionen vorſah.Da Amerika mir nicht erlaubte, die Fahrt mit dem Z. R. III
dreimal zumachen, ſo mußte ich mir einen weiteren Beweis
für die Sicherheit und Leiſtungsfähigkeit des ZeppelinLiftſchiffes
ſuchen und bin in meiner Verzweiflung hierbei auf die
Nordpolfahrt verfallen. Gewiſſe Zeitungen, die der
ertremen Richtung angehören, haben mich wegen meines
Beſchluſſes für dieſe Rordpolfahrt und wegen meiner Zuſammen
erbeit mit Amundſen angegriffen. Daß Amundſen ſich deutſch
feindlich betätigt hat, iſt mir bis vor kurzem unbekannt ge
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die er abgenommen, und ſo gab er dem Kopf etwas Tiefernſtes, faſt
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weſen. Ich habe aber gar nicht die Abſicht, mich Amundſen
aufzudrängen, und Amundſen wird wohl in ähnlicher Stimmung
ſein. Jm übrigen muß ich aber doch ſagen, daß es empörend iſt,
immer nachzutragen, wie ſich jemand früher einmal zur Zeit der
Kriegsverhetzung verhalten habe. Wenn wir von ſolchen Dingen
ein Zuſammenarbeiten abhängig machen, können wir für alle Zeit
einpacken. Den unfruchtbaren Groll müſſen wir wenigſtens ſo weit
abſtoppen, als er uns hindert, wieder hoch zu kommen. Der Groll
iſt etwas für Privatleute, aber nicht für Politiker, die das Volk
wieder hoch bringen wollen.

Die Stichwahlen für die franzöſiſchen

Generalratswahlen.
Paris, 27. Juli. (WTVB.)

Geſtern fanden in 199 Kantonen die Stichwahlen für die
Generalrate ſtatt. Um 7 Uhr lagen die Ergebniſſe aus ungefähr
50 Wahlbezirken vor. Jedoch läßt ſich noch kein Ueberblick über die
Verteilung der einzelnen Sitze gewinnen. Die- Wahlbeteiligung
ſoll auch diesmal kaum ſtärker geweſen ſein als bei der Hauptwahl.
Zwiſchnfälle wurden nicht demeldet. Das Geſamtergehnis der
Stichwahlen dürfte erſt vormittags vorliegen.

Trouzkis Stellvertreter. Als Stellvertreter Trotzkis im Haupk-
ausſchuß für wirtſchaftliche Kongeſſtonen iſt der ehemalige Wiener
Geſandte Joffe ernannt worden.

Kolbes Ebert Büſte.

Von den Hinterbliebenen des ehemaligen Reichspräſidenten und
vom Reichskunſtwart befürwortet, von der Reichstagskommiſſion
abgelehnt und von Prof. Lederer ungewöhnlich ſcharf kritiſiert,
wird die Biiſte nun in der Nationalgalerie zur Beſichtigung aus
geſtellt. Zu der Arbeit Prof. Kolbes ſchreibt Adolf Donath:

„Kolbe hat den erſten Reichspräſidenten gekannt. Doch die Büſte
ſchuf er nach ſeinem Tode, offenbar angeſichts der Toten mas ke,

Ueberſinnliches. Das Gedankliche in Eberts Zügen iſt ſtark betont,
die Adern und Furchen des Antlitzes impurſiv herausgearbeitet.
Und daß hier der Künſtler ſeine Technik un gezwungen ſpielen
läßt, indem er die ſeeliſche Jmpreſfion gleichſam in den Tonübertrug, ohne die vehement hingeſepten Tonmaſſen zu mildern,

zu „glätten“, das gerade ſcheint mir das ragendſte Zeichen für
die künſtleriſche Qualität der Skulptur.

Hier aber, in dieſer Kolbeſchen Büſte, iſt künſtleriſcher Gehalt.
Und dabei hat ſie die Kommiſſion und Profeſſor Lederer
ſcheinen dies überſehen zu haben eine ganz überraſchende Aehn-
lichkeit. Der Ehbert, den da Georg Kolbe in Erz ſchlug, i ſt Fried-
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Durchmarſchsrecht.
(gum Artikel 16 des Völkerbund paßt es.)

Die ſogialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat die Verweigerwrag
des Vertrauensvotums an die Regierung Luther in erſter Linie
mit der ablehnenden Haltung der Reichsregierung gegenüber dem
Eintritt in den Völkerbund und den damit
koppelten Vorbehalten betreffs des bekannten Artikels 16 des
Völkerbundpaktes (Durchmarſchrecht der VölkerbundExekutive)
vegri

Die deutſche Arbeiterklaſſe hat das höchſte Intereſſe an einer
militärpolitiſchen Gntſpannung des durch den Verſailler Vertrag,
die Völkerbhund-Akte und das Genfer Protokoll unhaltbar ver
knoteten militäriſchen Bündnis und Sanktionsſyſtems. Das
Proletariat war es in erſter Linie, das in dem politiſchen Chaos
der Nachkriegsjahre den in der Jnſtitution des Völkerbundes auf
keimenden, wenn auch noch ſo unvollkommenen und erſt im
Werden begriffenen internationalen Rechtsgedanken mit aller
Kraft geſtützt hatte, ohne ſein Endziel, die ſozialiſtiſche Völker
gemeinſchaft der Zukunft, aus dem Auge zu verlieren.

Um den Weg aus dem Wirrſal des europäiſchen Entwaffnungs
und Sicherheitsproblems herauszufinden und auf eine klare Linie
ſozialiſtiſcher Außenpolitik loszuſteuern, muß auch die deutſche
Arbeiterklaſſe ihre Ziele beſchränken und eindeutig von Abſchnitt
zu Abſchnitt feſtlegen. Der erſte Abſchnitt eines vernunftgemäßen
Abbaues der europäiſchen Militär und Rüſtungsplage iſt daher
für uns der Eintritt in den Völkerbund unter Anweiſung des
deutſchen Delegierten im Völkerbundrat, auf Grund ſeines Veto
rechtes und der Berechtigung zur Erhebung von „Eintwänden“ zu
folge Artikels 17 des Statuts etwaige „VölkerbundExpeditionen“
um das deutſche Hoheitsgebiet herumzulenken.

Jn dieſer Periode einer offenſichtlichen Zurückdrängung des
Gedankens vom „Genfer Protokoll“ und ſeiner „Völkerbaumds-
armee“ dürfen wir trotzdem nicht das Richtungsziel der Befriedung
Europas durch die Ausgeftaltung der Technik einer nunft
gemäßen Völkerbundsexekutive aus den Augen verlieren. Dieſe

neue, durch die Teilnahme Deutſchlands am Völkerbund in eine
ganz andere Beleuchtung gerückte europäiſche Exckutive verlangt
in erſter Linie einen Ausgleich der beiden Hauptpartner, Deutſch
land und Frankreich, in den militärtechniſchen und militärgeogra-
phiſchen Grundelementen einer künftigen Befriedungsaktion.
Frankreichs zahlenmäßiges, militäriſches Uebergewicht muß durch
die ſchleunige Jnangriffnahme der Nolletſchen Reform, welche die
Herabſetzung der künftigen franzöſiſchen Miliz auf 150 000 Mann
erſtrebt, gemildert werden und Deutſchlands prekärer militär
geographiſcher Lage muß nach dem Eintritt in den Völkerbund
durch Abmachungen im Militärkomitee des Völker
bundes Rechnung getragen werden, etwa in der Form, daß die
deutſchen Nordoſtgrenzen in einer Art „VölkerbundMobil
machungsplan“ neutraliſiert und von den Hauptkräften der deut
ſchen Reichswehr beſetzt werden, während eventuelle weſtöftliche
Truppenverſchiebungen des Völkerbundes entweder auf dem See
weg oder auf der kürzeſten Marſchroute durch Süddeutſchland und
die Tſchechoſlowakei zu erfolgen hätten.

Zweifellos iſt dieſe Durchmarſchoperation ein Geſcahrercherd
erſten Ranges. Bei der ärtigen Kräftegruppierung in
Europa ruht das militäriſche Kraftzentrum im Weften, in Frank
reich. Alle Konfliktsſtoffe, die durch die neuen unter Nichtachtung
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker geſchaffenen Staaten im
Oſten und die Gegnerſchaft Sowjetrußlands gegen den Völkerbund
ſtändig Nahrung finden, wirken ſich praktiſch im Oſten aus. Da
zwiſchen liegt im Zentrum nahezu aller Verkehrswege Deutſch
land! Nahezu alle Völkerbundkonflikte werden demnach die Legung
von „VölkerbundEtappenlinien“ durch Deutſchland bedingen. Die
Nationaliſten werden ſich, mit den Kommuniſten brüderlich ver
eint, dieſem Durchmarſch entgegenſtemmen durch Sabotage und
Kleinkrieg gegen den „inneren und äußeren“ Feind.

Und trotzdem ſteht und fällt die Befriedung Europas mit der
Schaffung einer europäiſchen Exekutive. Und die braucht Ell
bogen und Bewegungsfreiheit, d. h. ein Durchmarſchrecht zum
Unruheherd!

Jm übrigen verſuchen die Parteigänger der Regierung Luther
der Oeffentlichkeit die Meinung aufzudrängen, als ob Deutſchland
nach ſeinem Eintritt in den Völkerbund bedingunglos den ſog.
„Durchmarſch“ über ſich ergehen laſſen müßte. Nun haben die
beiden Völkerrechtslehrer Walter Schücking und Veit Valentin die
Unſinnigkeit dieſer Theorie bereits praktiſch nachgewieſen. Seit
Monaten reden nämlich Deutſchland und die einſtige Entente in
dieſer Frage aneinander vorbei. Das offigzielle Deutſchland denkt
bei dem Geſpenſt des ſog. Durchmarſches in erſter Linie an einen
polniſch ruſſiſchen Konflikt und will ſich nach den Geſetzen der
alten Diplomatie ſeine „Handlungsfreiheit“ vorbehalten die
franzöſiſch-belgiſche Staatengruppe aber denkt in erſter Linie an
einen deutſchpolniſchen, Konflikt und will. Frankreich die Möglich-
keit offen laſſen, im Rahmen des Sicherheitspaktes und des Völker
bundes ſeiner Bündnispflicht gegenüber Polen nachzukommen. Jn
keinem der beiden Fälle iſt jedoch der ſo viel verketzerte „Durch-
marſch“ aktuell. Jm Konflikt zwiſchen Deutſchland und Polen
hätte Deutſchland, wenn es Polen gegen die Völkerbundsſatzung
überfallen würde, die gange Kulturwelt gegen ſich. Bei einem
rechtswidrigen Angriff Polens gegen Deutſchland aber ſtünde der
Großteil der „Völkerbunds-Exekutive“ auf deutſcher Seite. Der
Artikel 16, der übrigens gegen das Veto des deutſchen Vertreters
im Völkerbundsrat gar nicht in Funktion treten kann, würde ſich
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rich Ebert, der kluge Denker und edle Menſch, und iſt der
verklärte Ebert.“

alſo niemals im Sinne eines Deutſchland aufgezwungenen
Durchmarſches“ auswirken, ſondern zu einer großen militäriſchen
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e t n. e enober m dem Deutſchen Reich.
Fall eines ruſſiſch- polniſchen Konfliktes kommt der Artikel

16 überhaupt nicht in Frage, da Rußland nicht Mitglied des
Völkerbundes iſt, ſondern Artikel 17 des Paktes. Dieſer Artikel
läßt aber dem deutſchen Ratsmitglied die Möglichkeit offen, außer
ſeinem Vetorecht „Vorbehalte“ (z. B. über die Art des Durch
marſches unter den oben gezeigten Modalitäten) zu machen und
damit dem Zuſtand der Entwaffnung Deutſchlands in einem
immer noch in Waffen ſtarrenden Europa Rechnung zu tragen.

So liegt auch für die deutſche Arbeiterklaſſe der Weg zum Auf
ſtieg aus der Aera imperialiſtiſcher Kriege zum Zeitalter eines
neuen Völkerrechts klar vor uns. Auch das Proletariat hat ge
bernt, ſich nach „Kontinenten“ und großen zwiſchenſtaatlichen
Wirtſchaftsgebilden zu gliedern, als Zwiſchenſtadium zum End-
kampf der geeinten Arbeiterklaſſe gegen das Kapital. Die Be-
friedung des europäiſchen Kontinents iſt das nächſte Ziel. Sie
wird angebahnt durch die deutſch franzöſiſche Verſtändigung und
den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund. Wenn jetzt Deutſch

land unter Hinweis auf die Handhabung ſeines künftigen Veto-
rechtes und der „Vorbehalte“ im Völkerbundsrat ſeinen Eintritt
vollgieht, ſo wird das neben der Befriedung Europas auch eine
Stufe im Aufſtieg der Arbeiterklaſſe bedeuten aus der Aera
imperialiſtiſcher Kriege zum Zeitalter des Rechtsgedankens
zwiſchen den Nationen und damit zur ſozialiſtiſchen Völker-
gemeinde der Zukunft.

Chamberlains Hoffnungen auf
die Zukunft.

Die deutſche Antwortnote „ein wenig enttäuſcht“.
London, N. Juli. (Radiomeldung.)

Am Sonntag wurde in England eine ganze Reihe intereſſanter
olitiſcher Reden gehalten. So ſprachen z. B. Lord Birken-73 der Jnnenminiſter des Kabinetts Baldwin, Sir Robert

n Mac Donald und andere hervorragende Politiker.
ganz beſonderem Intereſſe war die Rede des Außenminiſters

Chamberlain. Er erklärte in ſeiner Einleitung u. a.: „Jch
verſuche einen wirklichen Frieden zu bereiten und in der Welt
Sicherheit und Vertrauen wiederherzuſtellen, weil ich weiß, daß
die Nationen das notwendig haben und eine Erneuerung der
Wohlfahrt nur auf Sicherheit und Vertrauen wiederaufgebaut
werden kann.“ Chamberlain befaßte ſich dann mit der deutſchen
Antwortnote und fuhr wörtlich fort: „Jch bin, offen geſagt, in
ſofern ein wenig enttäuſcht, als ſie ſo gehalten iſt, daß ſie
die Fortſetzung eines ſchriftlichen Meinungsaustauſches ziemlich
unvermeidlich macht. Der Augenblick iſt alſo noch nicht ge
dommen, daß ſich die Vertreter der beteiligten Länder zu einer
Art Pakt Konferenz zuſammenfinden können und ein für alle
Teile befriedigendes Abkommen ausarbeiten ſollten. Aber ich
erkenne an, daß die Note in einem Geiſt gehalten iſt, der die Vor
ſchläge zu einem gegenſeitigen Sicherheit spakt weiter
rorwärts bringt. Jch bin hoffnungsvoll, von der Vergangenheit
loszukommen und mich einer beſſeren Zukunft zuzu wenden. Wenn
wir dieſe Frage der Sicherheit regeln, dieſes Gefühl der Furcht
vor einer neuen Gefahr, die den Frieden der Welt wieder brechen
könnte, beſeitigen, dann wird das eine fühlbare Erleichterung
nicht nur für die vom Pakt unmittelbar betroffenen Nationen,
ſondern für die ganze Welt ſein. Es wird auch dieſes gute
Beiſpiel der Großmächte des Weſtens vielleicht für andere Natio
nen, die in ihrem Bereich vor der Gefahr einer Friedensbedrohung
ſtehen, zur Nacheiferung dienen. Der bisherige Gang der Ver
hendlungen hat bisher fühlbare Erleichterungen mit ſich gebracht.
Das Ruhrgebiet und die drei Sanktionsſtädte ſind bereits geräumt

oder werden geräumt werden und wenn, wie ich hoffe, Deutſchland
L die Entwafftiungsforderungen der Alliierten erfüllen wird,
rn geräumt und die erſte Zone des beſetzten Gebietes wird frei

wird

von fremden Truppen ſein.“

Die franzöſiſche Preſſe bereitet
die Berhandlungen vor.

Streſemanns Note nicht Streſemanns Rede.
Paris, 236. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Ein Teil der franzöſiſchen Preſſe ſucht nunmehr die für den
Abſchluß des Garantiepaktes und das Zuſtandekommen einer
deutſch franzöſiſchen Verſtändigung nötige günſtige Atmoſphäre

ſchaffen. Der „Oeuvre“ weiſt darauf hin, daß die Reden
reſemanns und Luthers durch innenpolitiſche Rückſichten und

die Notwendigkeit, den Deutſchnationalen gewiſſe Zugeſtändniſſe
zu machen, diktiert worden ſeien. Man dürfe ſich nicht daran
ſtoßen, daß Luther die Räumung der nördlichen Zone des Rhein-
landes zur Vorbedingung des Abſchluſſes des Garantiepaktes ge-
macht zu haben ſcheine, ebenſowenig wie an den Bedingungen,
die er für den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ſtellen zu
müſſen geglaubt habe. Nicht das geſprochene Wort ſei maßgebend,
ſondern die deutſche Note, die in dieſer Beziehung durchaus ein
deutig ſei. Die Räumung des Rheinlandes werde hier nicht zur
rig des Paktes gemacht; was den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund angehe, ſo ſeien deſſen Statuten durchaus
klar. Man könne nicht gleichtzeitig ſeine Vorteile beanſpruchen
und die von ihm auferlegten Verpflichtungen ablehnen.

Die d formation weiſt darauf hin, daß man es Streſe
mann zum Vorwurf machen könne, wenn er die deutſch-fran
zöſiſchen Paktverhandlungen als Mittel zur Beſſerung der diplo-
matiſchen Lage Deutſchlands benutzen wolle. Auch die Note
Briands vom 16. Juni ſuche das Gleiche für Frankreich zu er
reichen. Die Reden Streſemanns und Luthers im Reichstage
hätten das diplomatiſche R Deutſchlands klargelegt. Streſe
mann wiſſe ganz genau, daß er im Laufe der Verhandlungen in

iſſen kten werde nachgeben müſſen. Für Frankreich ſei
s aber kein Grund, die Bekanntgabe der äußerſten Wünſche

Deutſchlands mit einem Abbruch der Verhandlungen zu beant-
worten: im Gegenteil. Es ſei für Frankreich eine Vorteil, die
Ziele der deutſchen Diplomatie genau zu kennen.

Kongreß der Sozialiſten des Seine-
Departements.

Paris, Juli. (WTVB.)
Die v der Sozialiſten des Seinedepartements iſt

heute zu einem Kongreß zuſammengetreten, um Stellung zu
nehmen zu den Fragen, die den kleinen, für den 15. Auguſt ein
berufenen Parteikongreß beſchäftigen. Die Verhandlungen wur-
den mit einem Referat des Abgeordneten Leon Blum ein

der auseinanderſetzte, unter welchen Bedingungen die
zialiſtiſche Partei die Unterſtützungspolitik betrieben habe, und

darauf hinwies, aus welchen Gründen ſie abgebrochen ſei. Er
golkte der politiſchen Aufrichtigkeit Painleves Anerkennung, machte
jedoch der Politik Caillaux' Vorhaltungen, der die radikalen
Parteien veruneinigt und ſo die Mehrheit, die ſich nach den
Wahlen vom 11. Mai bildete getrennt habe. Ebenſo kritiſierte

die Finanzprojekte Caillaux'. Die Sozialiſtiſche Partei,
erklärte er, bereit, eine Regierung zu unterſtützen, die die

ſei. Blum
artei an einemeras ſich jedoch gegen eine Beteiligung der

Miniſterium im jetzigen Augenblicke aus.

Die ruſſiſche Ernte. Nach den l
wird in dieſem Herbſt in ganz
Pud Getreide eingefahren werden.
mit der Möglichkeit eines

en amtlichen Ernteſchätzungen
owjetrußland 1275 Millionen
Das Außenhandelsamt rechnet

beträchtlichen Exportes.

nung mit ber

Zum 175. Todestage des

er Tergründlichkeit des ſchen Schaffens, aus dem der Genius der
ü eugungsſtark zu uns zu ſprechen ſcheint.itlos und ſtellt ſich dieſes Rieſenwert als die Jn

tion des Urewigen in der Muſik dar, das in den wechſelnden
Strömungen und Wandlungen des Geſchmacks den en Pol
in der Erſcheinungen Flucht bildete und noch heute

bekannte Beethovens „Nicht Bach! Mehr ſollte

Denn
Bach iſt ja nicht nur der Großmeiſter der kontrapunktiſchen Satz
weiſe, der an Kombinationen unerſchöpflichep Erfinder geiſtvoller
Stimmführung und der r Verknüpfung des polyphonen
Gewebes, er iſt vor allem der tiefſinnige Denker und der untrüg-
liche Herzensverkünder, den ſittlichen Ernſt und Seelenreinheit be
fähigten, uns die innerſten erien der Religion in bildkräf-
tiger Tonſhymbolik zu enthüllen. So iſt ſein Stil mit ſeinem un
erſchöpflichen Reichtum an Formen und Ausdrucksmitteln ein
überragendes Vorbild geblieben, das bis auf die neueſte Zeit

beſtimmenden Einfluß auf die Entwicklung der Muſik be
lten hat. Ja, ſelbſt die Heißſporne unſerer jüngſten Moderne

beziehen ſich auf das Beiſpiel des großen Zertrümmerers der
Schulformen und Schulregeln, wenn es darauf ankommt, ihre
linegle Kontrapunktik zu rechtfertigen.

Der Leipziger Thomas-Kantor war freilich der letzte, der ſich
der Bedeutung und des Werts eines Werkes bewußt war, das
beſtimmt geweſen iſt, der deutſchen Muſik die Vormachtſtellung in
der Welt zu ſichern. Fühlte er ſich doch durchaus als Kantor und
Organiſt, deſſen Amt es war, für die muſikaliſchen Bedürfniſſe des
Gottesdienſtes nach beſten Kräften zu ſorgen. Er gehorchte bei
der Kompoſition ausſchließlich dem inneren Zwang und Drang
und ſchrieb im Gedenken an ſeine Gemeinde aus dem tiefinner-
lichen Religionsgefühl eines frommen Kinderherzens heraus das
zum Lobe und zur Ehre Gottes ohne Unterlaß muſizierte. Seine
Werke ſind im Geiſt ſozuſagen ausſchließlich Gott gewidmet, juſt
wie es der im Ethos ſeiner Muſik ihm geiſtesverwandte Anton
Bruckner bei der letzten ſeiner Symphonien im buchſtäblichen
Sinne des Wortes tat. Erfolg und Schickſal ſeiner Arbeiten
kümmerten Bach ſo wenig, daß es bei der ſorgloſen Art, mit der
er mit ſeinen Manuſkripten umging, ein wahres Wunder iſt, daß
es möglich wahr, ſeine Werke faſt lückenlos in der Eaſſiſchen Aus

abe der Bach- Geſellſchaft zu vereinen, die ein in der Welt einzigßaſtehendes numentalwerk iſt, deſſen Herausgabe Brahms
neben der Gründung des Deutſchen Reiches als das größte Sr ſich
lebnis. ſeines Lebens bezeichnete.

Unter dieſen Umſtänden kann es wahrlich nicht wundernehmen,
daß die Zeitgenoſſen dem Bachſchen Werk noch gleichgültiger gegen
über ſtanden als der Schöpfer ſelbſt. Man ſchätzte wohl den
genialen Orgelvirtuoſen und ließ wohl auch den meiſterlichen Be
herrſchr der muſikaliſchen Form und Ausdrucksmittel Gerechtig-
keit widerfahren, aber ſein wahres Weſen und die Tiefe und

nnigkeit ſeiner Muſik haben auch die beſten unter den zeitgenöſſi
chen Fachgenoſſen nicht zu erkennen vermocht. Wie hätte man

auch den Flug eines Genius würdigen können, der ſeiner Zeit ſo
unendlich weit vorausgeeilt war, daß erſt das differenzierte Muſik-
empfinden ein Eindringen in die Gedankenwelt Bachs ermöglichte
Sofern die Kritik der Zeit überhaupt Notiz von Bachs Arbeiten
nahm, geſchah es in ganz farbloſer, der überragenden Bedeutung
des Gegenſtands völlig unangemeſſener Weiſe, wenn nicht gar in
ibel angebrachtem Ton ſchulmeiſterlicher Neberhebung, die dem un

et treffend die ganze Weltweite und Un-

Johann Gebaſtian Bach.
Leipziger Thomas-Kantors am 28. Jull 1925.
Von Alfres Goethe.

enen Neuerer, mit dem man nichts anzufangen wußte, ſein
lſtiges und verworrenes Weſen? zum Vorwurf machte. Die

uns beſ s teuren Werke Bachs, die Paſſionen, die H- Moll
Meſſe, das WeihnachtsOratorium, blieben zu Lebzeiten Bachsüberhaupt unaufgeführt oder gingen wie die unter Bach Leitung

im Jahre 1729 erfolgte Uraufführung der „MatthäusPaſſion“
ſang und klanglos vorüberAls Johan uli 1750 zum ewigenhann Sebaſtian Bach am 38.Schlummer die Augen ſchloß, die diſcige e öfter wiederholten,

aber nicht geglückten Verſuche, ſeine Kompoſitionen ſelbſt zu
ſtechen, erblindet waren, drohte das Intereſſe an ſeinem Werk,
ſofern es in der Oeffentlichkeit überhaupt vorhanden war, ganz
und gar zu erlöſchen. Unter den ſchwachen Händen ſeiner Schüler
war der koſtbare Schatz des Erbes des Großmeiſters zerronnen
und in eitel Formſpielerei vergeudet worden. Die Werke ſelbſt,
die für die Oeffentlichkeit tot waren, dienten nur noch als Lehr-
mittel und Beiſpielſammlungen beim Kompoſitionsunterricht.
In dieſem Sinne haben ſie auch Haydn und Mozart geſchätzt und
Nutzen aus ihnen zen Beethoven war allerdings dem Geiſte
ſeines kongenialen Vorgängers bereits näher getreten und r
den Wert des in Bachs Werken ſprudelnden Urquells der Muſi
wohl erkannt. Doch erſt den Romantikern war es zu danken, daß
Bachs Schöpfungen nach hundertjährigem Todesſchlaf eine wirk-
liche Wiedergeburt erfuhren. Den Wendepunkt in der Schöpfung
des Meiſters bezeichnet die glänzende Aufführung der Matthäus-
Paſſion, die der zwanzigjä rige Mendelsſohn im Jahre 1520,
genau ein Jahrhundert nach der Uraufführung des Werkes, in
Berlin veranſtaltete, n e es ihm unter großen Schwierigkeiten
geglückt war, dem alten Zelter, dem damaligen Leiter der Berliner
Singakademie, die Aufführungserlaubnis abzuringen. Wie ſtark
die Beſchäftigung mit Bach den Stil Mendelsſohns beeinflußt hat,
pererger zur Genüge ſeine Fugen und Präludien, ſowie die Chöre
der Oratorien „Paulus“ und „Elias“. Noch ſchärfer gibt ſich
dieſer Einfluß aber in der Kompoſitionstechnik Robert Schumanns
zu erkennen, der auch ſchriftſtelleriſch in ſeiner „Neuen Zeitſchrift
für Muſik“ und in ſeinen Schriften mit wahrem Feuereifer für
den „Zukunftsmuſiker“ Bach eingetreten war und nicht müde
r dem Verſtändnis ſeines gewaltigen Werkes die
ebnen.

Mit dem Erſcheinen des Geſamtwerkes Bachs gewann das durch
die Aufführung der MathäusPaſſion geweckte Verſtändnis in der
Oeffentlichkeit mehr und mehr an Boden. Gleichzeitig ſpiegelte

in

entziehen

2 allem auchRichard Wagner, der dem Studium Bachs nicht wenig dankenpahlreiche

ver

ege zu

Deutſcher Reichstag.
Verſorgung ausgedienter Reichswehrſoldaien.

Tragen von Militäruniform.
Berlin, N. Juli. (Sog. PreſſeDienſt.)

Der Reichstag nahm am Sonnabend die zweite Beratung der
Novelle zum Verſo eſetz der Angehörigen des Reichsheeres und der vor. Wer Novelle beſtimmt, daß

di ihrer Dienſtzeit eineſmaſtge u riß t erhelter ſ givieinm e von erhalten, wenn ſie ihren Zivil-dienſtſchein alſo keinen Anſpruch auf erſeegu an
Staat und einden erheben und in das freie Wirtſchaftsleben
eintreten. Außerdem erhalten die nach geſetzlichen Beſtimmungen
ausſcheidenden Wehrmachtsangehörigen einen Uebergangsbetrag
von 500 Für die Sozialdemokratie ſprach Abg. Paſſehl
ſich im allgemeinen zuſtimmend zu der Geſetzesänderung aus.
Ein Verſuch der bürgerlichen Parteien, außer dem Staat und
den Gemeinden auch die Verwaltungen der Krankenkaſſen
in übertriebener Weiſe zur Aufnahme von ehemaligen Wehr-
machts angehörigen zu zwingen, wurde durch den Widerſtand der
Sozialdemokratie im weſentlichen abgewehrt. Paſſehl führte
aus, die Lage der Angeſtellten ſei ſo gedrückt, daß man ihnen
nicht noch durch ehemalige Wehrmachtsangehörige Wettbewerb
machen dürfe. Es ſei notwendig, die ausſcheidenden Angehörigen
der Wehrmacht in den Staats und Gemeindeverwaltungen unter
zubringen. Für die Rechts und Mittelparteien ſprach der deutſch
volksparteiliche Abg. Brüninghaus und für die Demokraten
Abg. Schuldt zugunſten des Geſetzes. Die Geſetzesnovelle wurde
in zweiter Beratung gegen die Stimmen der Kommuniſten an-
genommen.

Dann wurde endlich die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über
das Tragen der Militäruniform, die, wer weiß wie oft,
unter lärmenden Kundgebungen vertagt werden mußte, zu Ende
geführt. Nach einer guten Zurückweiſung der deutſchnationalen
und der völ n Anmaßungen durch den Demokraten u
hielt der kratiſche eordnete Saenger eine ech

deutſchwölkiſchen Freiheitspartei in Ausführungen
von einer Sachlichkeit und von ſo geiſtvoller Art, daß trotz der
müden SonnabendnachmittagStimmung das ganze Haus dieſen
einſtündigen Vortrag mit geſpannter Aufmerkſamkeit anhörte.
Saenger, der als nchener Rechtsanwalt im Brennpunkt des
Aufſtiegs und des Abſturzes der völkiſchen Be ng gewirkt hat,
konnte dieſer Partei von Mordhetzern mit erdrückenden Beweis-

o ntſprechend der H Partei entaenger entſpr r Haltung unſerer Partei enſchieden vom Vlord abrückte, hatte der e redende Abg.
v. Ramin, tr er ſich diesmal alle Mühe gab, nicht aus
der Rolle zu fallen, die Frechheit zu erklären, wieder habe die
Sozialdemokratie durch ihren Redner zum politiſchen Mord nicht
klar Stell genommen. Es kätte nicht viel gefehlt und der
unglückliche Junker wäre wieder vom Sturm der Linken hinweg-
gefegt worden. Er ſchloß ſeine Rede bald, und nach einigen Be-
merkungen des in früheren Sitzungen perſönlich t
nen ſozialdemokratiſchen Abg. Kuhnt wurde der Geſetzentwurf
dem Rechtsausſchuß überwieſen. Nächſte Sitzung Montag: Be
ginn der Beratungen der Steuergeſetze.

Der beabſichtigte Berfaffungsbruch
der Reichsregierung.

Im Handelspolitiſchen Ausſchuß des Reichstages wandte
am Sonnabend zunächſt Genoſſe Unterleitner S die
Zölle auf Mal z, deſſen Preis ſchon jetzt der iegsgegemülber

t um 60 Prozent geſtiegen iſt. Genoſſe Dietrich verlanForifreivert für n. M Sorweeh,
der Regierungsparteien ſei der Zollſatz zwar ſchon von 50 auf
25 Mk. herabgemindert worden, aber auch dieſer Satz bedeute noch
eine ungerechtfertigte Belaſtung der Maſſen, die nicht

See u egure Bachs h ge F 7ten Uber a e n e
ſchärfer in Erſcheinung. Die großen Komponiſten Frankreichs

fich in ſeinen Partituren Rat lt, fo fernſie ihrer Art und ihrem Weſen nach auch der deutſchen Muſik
ſtanden. Selbſt Debuſſt hat Johann an Bach, den
Wagner u Tr des r Geiſtes nannte, die Vera. oven verwehrte r Bat Reider ch

nur mit jedem Pfennig rech ondern jedenkämpfen müſſen. In den c e b
noſſe wenn r a et IZweck es ſei, die 21 Großm r x

idenden ſehr gut gehe. Die RegiMehlszölle auf die Steigerung 2 er Rahen nſaht e

Unter den anormalen Verhältni des 1924Mehleinfuhr nur 6 Pro nen Wehen h
gusgemacht. Genoſſe Fleiß ner wandte ſich
euerliche Erhöhung der Zölle ſür Teig- und Backwaren.

Intereſſe der Volksgeſundheit und der t die
llfreiheit für dieſe wichtigen Nahrungsmittel umerlählich.
iniſterialdirektor Brecht gab dann im Auftrage des Rminiſteriums des Innern die Erklärung ab, daß d de S

finanzminifter zu erteilende Ermächtigung auf Abä der
Zollſätze nicht verfaſſungsändernd ſei. (1) Das etz
bedürfe keiner Zweidrittelmehrheit im Reichstage. Dieſer Auf
faſſung trat Genoſſe Levi entgegen, der darauf hinwies, daß in
der alten Reichsverfaſſung ausdrücklich ein Verordnungsrecht
ſtabiliſiert war, das die jetzige Reichsverfaſſung nicht ent hält.
Es ſei ein juriſtiſcher Jrrtum, die jetzige Reichsverfaſſung einfach
als die Fortſetzung der früheren zu betrachten und anzunehmen,
das in dieſer enthaltene Verordnungsrecht beſtehe fort, weil es
durch die Weimarer Verfaſſung nicht ausdrücklich aufgehoben
wurde. Mit der Ermächtigung würden dem Reichsfinanzminiſter
nicht ausführende, ſondern geſetzgeberiſche Aufgaben über
tragen. Verfaſſungsmäßig ſei aber nur der Reichstag zur
Geſetzgebung berechtigt. Dieſes Organ könne nicht einfach durch
einen Reichstagsausſchuß erſetzt werden, der in der Reichsver-
faſſung gar nicht vorgeſehen ſei. Der Kommuniſt Roſenberg
unterſtützte dieſe Auffaſſung und betonte, daß jeder Menſch, der
durch die auf Grund der Ermächtigung von der Reichsregierung
geänderten Zölle geſchädigt werde, das Recht habe, eine
Privatklage eine Entſchädigung zu erzwingen. Für
die Demokraten erklärte Abgeordneter Dietrich (Baden), daß
auch ſeine Partei eine Zweidrittelmehrheit für die Ermächtigung
für erforderlich halte. Der Reichstag könne nicht das ihm über
tragene Geſetzgebungsrecht auf eine Vollzugsbehörde übertragen.

Heute, Montag, wird die Debatte fortgeſetzt.

Hauszinsſteuerraub für allgemeine
Reichsausgaben.

Der Steuerausſchu ß des Reichstages hielt am Sonnabend
abend ſeine letzte Sitzung ab; in der er ſich in der Hauptſache mit
der Hauszinsſteuer beſchäftigte. Silber-e gab der Auffaſſung der Gewerkſchaften dahin Ausdruck,
aß die Verwendung der Hauszinsſteuer zu allgemeinen fiska

liſchen Ausgaben unerträglich ſei. Auch Genoſſe Lipinſki be
tonte, daß die Erträgniſſe aus der Hauszinsſteuer lediglich dem
Wohnungsneubau zugute kommen dürfen. Er weiſe weiter
auf die Ungerechtigkeit hin, die darin beſteht, daß nicht auch die
ländliche Bevölkerung die Hauszinsſt?uer mittrage, obwohl
ihre auf dem Wege über den allgemeinen Finanz-
bedarf auch der Landwirtſchaft zugute kommen. Reichsarbeits
miniſter Dr. Brauns bezeichnet es als ſelbſtverſtändlich, daß
bei der rürtiße Lohnpolitik der Erhöhung der Mieten Rechnung
getragen werden müſſe. (Wird ſich Herr Brauns dieſes Ver
prechens zur gegebenen Zeit auch erinnern? D. Red.) Der
entrumsabgeordnete Trem mel verteidigte die Hauszinsſteuer,

wie ſie die Regierungsvorlage vorſieht, betonte aber, daß ein Teil
ſeiner Fraktionskollegen gegen die Verwendung von Mitteln der

insſteuer für laufende Ausgaben erhebliche Bedenken trüge.
der Abſtimmung wurden alle Anträge der Oppoſition ab

gelehnt. Danach erſtreckt ſich die Neuregelung der Hauszins
ſteuer auf die Zeit vom 1. April 1926 bis zum 31. März 1928;
20 bis 30 Prozent der Mieten ſollen für den allgemeinen Finanz-
bedarf und nur 15 bis 20 Prozent zur Förderung des Wohnungs-
baves verwendet werden. (1) Ferner verlangt die Vorlage von
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echerein unwiderlegliche Tatſachen.

a Uebrigens können wir mitteilen, daß der pr

der Reichsregierung eine einyeittige e geſetzlichenMindeſtmiete. r Schluß gelang es noch, eine ch ſozial-
demokratiſcher Verbeſſerungsanträge zur An
nahme zu bringen. So wurde v daß das Siedlungshaus als Abgeltung für die Baubeihilfen nur mit
25 t des Goldmarkwertes der Beihilfen belaſtet werden
darf. Die von den Mietern gezahlten müſſen vom
Eigentümer reſtlos abgeführt werden. Vor Ablauf dieſes Geſetzes
iſt entſprechend einem ſozialdemokratiſchen Antrage zu prüfen,ob die Steuer von dieſem en an weiter zu erheben iſt. Mit
der Annahme einer Entſchließung, in der die Reichsregierung
erſucht wird, dem Reichstage noch in dieſem Jahre einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch den unter angemeſſener Verminderung
der Steuerlaſt eine größere Einheitlichkeit in der Beſteuerung der
Lichtſpieltheater gewährleiſtet wird, fanden die Arbeiten
des Ausſchuſſes ihr Ende.

Der Herr Oberreichsanwalt.
Wie er die Republik ſchützt.

Jn der Sonntagausgabe des „Vorwärts“ leſen wir:
Jm Reichstag hat am Freitag Genoſſe Dr. Roſenfeld die An

klage- bzw. Schutzſchrift des Oberreichsanwalts
Ebermahyer in Sachen OLC. einer verdienten Kritik unterzogen.
Wir können zur Charakteriſtik der Art, wie Herr Ebermayer den
Schutz der Republik auffaßt, noch ein weiteres Beiſpiel beiſteuern.

Vor einiger Zeit gaben wir Proben aus einer in Broſchüren
form erſchienenen öffentlichen Rede des deutſchvölkiſchen Amts
gerichtsrats Dr. Beinert in Wernigerode a. H., in der Beinert
den ermordeten Erzberger als den größten Halunken bezeichnet,
den je die Sonne beſchienen habe, und in der ferner geſagt wurde:
„Wir ſehen Zuchthäusler als Miniſterpräſidenten,
wir ſehen beſtechliche Polizeipräſidenten und beſtochene Mi-
n iſt e r.“

Gegen Herrn Beinert wurde Strafanzeige wegen Verletzung
des Geſetzes zum Schutze der Republik erſtattet. Der Herr Ober-
reichsanwalt jedoch lehnte ein Einſchreiten mit folgender Begrün-
dung ab:

14 I 141/25 Leipzig, den 2. Mai 1925.
Jhrer beim Oberſtaatsanwalt in Halberſtadt eingereichten und

von dieſem an mich weitergegebenen m vom 16. April 1925gegen den Amtsrichter Dr. Banner in Wernigerode wegen Ver-
eungen gegen das Geſetz zum Schutze der Republik eine Folge

zu geben, ſehe ich mich nicht in der Lage.
Die in Frage ſtehende Rede enthält einen ſtrafbaren Tatbeſtand

nicht.
ie von Jhnen n Stelle über den

fällt nicht unter die Strafbeſtimmung des 8
nannten Geſetzes, da Erzberger im
mehr Mitglied der repub
des Reiches war.

Die weiter von Jhnen angezogene Stelle auf Seite 9 der be
treffenden Rede erfüllt nicht den Tatbeſtand des S 8, Ziffer 1 des

annten wen Denn ſoweit hier der Vorwurf der Beſtech
ichkeit gegen niſter t wird, richtet er ſich nicht gegen

im Amte befindliche, ſondern gegen geweſene Regie-
rungsmitglieder, die den Schutz des Geſetzes nicht genießen.

Auch hier glaubt man nicht den Ankläger, ſondern den
Verteidiger reden zu hören. Weder zwingt S 7, Ziffer 2
des Republikſchutzgeſetzes zu der einſchränkenden Auslegung, die
der Herr Oberreichsanwalt dieſer Beſtimmung gibt, noch ergibt
ſich aus der Beinertſchen Rede irgendwie, daß dieſer Herr mit der
zweiten beſchimpfenden Aeußerung nur geweſene Regierungsmit-
glieder gemeint habe. Aber für den Herrn Oberreichsanwalt ſind
alle möglichen Entlaſtungseinwände des Angeſchuldigten von vorn

eußiſche Ju ſt i z
miniſter im Gegenſatz zum Oberreichsanwalt gegen Herrn
Beinert wegen ſeiner Rede ein Diſziplinarverfahren
eingeleitet hat. Beinert, dieſer objektive Muſterrichter, war vor
dem ſchon mehrfach wegen politiſcher und antiſemitiſcher
Ausfälle in ſeinen Urteilsbegründungen gerügt worden.

Emil Eichhorn
Berlin, 27. Juli. (Radiomeldung.)

Der kommuniſtiſche e e er e niſt am Sonntagfrüh um 6 Uhr n urzer Krankheit in Berline Eichhorn wurde am 9. Oktober 1868 in Röhrsdorf bei
Chemnitz geboren. Er hat alſo ein Alter von faſt 62 Jahren er
reicht. Als Metallarbeiter ſchloß er ſich ſchon früh der ſozia-
liſtiſchen Bewegung an, wurde 18985 Redakteur der „Sächſiſchen
Arbeiterzeitung in Dresden und kurze Zeit ſpäter Chefredakteur
der „Mannheimer Volksſtimme“. Jm Jahre 1903 trat er in den
Badiſchen Landtag ein und ſchon zwei Jahre ſpäter entſandte ihn
die Pforzheimer Arbeiterſchaft als ihren Vertreter in den Reichs
tag. Als in den Kriegsjahren die Spaltung in der Sozialdemo-
kratiſchen Partei erfolgte, trat Eichhorn zur USP. über. J.
November 1918 wurde er von ſeiner Partei für kurze Zeit in
das Amt des Berliner Polizeipräſidenten berufen. de den
Spartakusunruhen war Eichhorn maßgebend veteiligt. Er handelte
nur ſeiner Geſinnung gemäß, wenn er auf dem Halleſchen Partei
tag der USP. den Schritt nach Moskau tat. Seit dieſer Zeit
gehörte er der Kommuniſtiſchen Partei an. Ein literariſches
Verdienſt erwarb er ſich dadurch, daß er den Briefwechſel zwiſchen
Engels und Joh. Philipp Becker herausgab.

Mitteldeutſcher Reichsbannertag
in Erfurt.

Vom Reichsbanner Erfurt werden wir um Aufnahme folgender
Zeilen gebeten:

Um 19. und 20. September findet in Erfurt ein Reichsbanner-
tag ſtatt, der zu einer altigen Kundgebung der mitteldeutſchen
Republikaner ausgeſtaltet werden ſoll. Der Gau Thüringen des
Reichsbanners SchwarzRotGold hat alles getan, um in der
Thüringer Metropole, die bisher faſt allſonntäglich die Nationa-
liſten aller Schattierungen erbergte, einen Rei erappell
zu veranſtalten, der eine politiſche Kundgebung erſten Ranges
ſein wird. Die Stärke der republikaniſchen r und der feſte
Wille, das ſchwarzrotgoldene Banner gegen alle Stürme zu ver-
teidigen, ſollen durch den machtvollen Aufmarſch, zum Ausdruck
kommen.

Es ergeht darum auch an die Nachbargaue der Ruf, den Gau
Thüringen zu unterſtützen und für einen gatten Verlauf der Tage
Sorge zu tragen. Gerade in Erfurt kann der hier konzentrierten
mitteldeutſchen Reaktion am beſten gezeigt werden, daß die Re
publik im deutſchen Volke kampfbereite Anhänger in gewaltiger
Zahl hat.

Das z iſt von den Erfurter Kameraden bereits auf
geſtellt worden und verſpricht einen glänzenden Verlauf. Als
Redner ſind die namhafteſten Vorkämpfer der republikaniſchen

dee bereits gewonnen.Je die a Republikaner iſt es darum Ehrenſache,
ſich am 19. und 20. Seytember um das ſchwarzrotgoldene Banner
zu ſcharen. Es lebe die Republik.
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Ein deutſchſprechender Richter in Verviers. Nach einer Meldungdes ageblatk hat der belgiſche Miniſterrat die Anſtellung eines
deutſchſprechenden Richters in Verviers beſchloſſen, um den Be
dürfniſſen der von Deutſchland abgetretenen Gebiete entgegen
zukommen

eitpunkt ſeiner Tötung nicht Woh

Heiße Jahre in alter Zeit.
In alten Chroniken wird über eine gange Reihe von

berichtet, die, wenn man den ehrſamen Chroniſten darf,
o heiß waren, was wir gegenwärtig ſchwitzend mit

erl das reine dagegen zu ſein ſcheint. So ſollen
im Jahre 879 Schnitter, die nachmittags auf das Feld gegangen
waren bis zum Mittag hatte ſich niemand hinausgewagt
kaum daß ſie den erſten Senſenſchlag getan hatten, tot nieder
g e e ſein. Alle Quellen, ſo wird berichtet, verſiegten, und
mehr als die Hälfte von allem Vieh verſchmachtete vor
Jm Jahre 990 vernichtete die Hitze nahezu die ganze Feldernte
verurſachte ſo eine furchtbare Hungersnot, die zahlreiche Opfer
forderte. Als im Jahre 1000 die Furcht
die r eit peinigte, wurde Europa von einer furcht

e,

goprep
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den die Hitze entflammen würde. Jm Jahre 1102 ſoll eine i
gite geherrſcht haben, unter deren Einwirkung angeblich das Fluß-

Verfügung

Gattenmord.
Jn der Nacht zum Sonnabend hat der 80 Jahre alte Koch
riedrich Murrei ſeine Ehefrau r in ſeiner Wohnung

in der Schwarzkopffftraße 17 in Berlin mit einem Beil erſchlagen
und ſich dann ſelbſt eine ſchwere Verletzung mit einem Raſiermeſſer
beigebracht. längere Zeit lebten die Eheleute im Streit
und wiederholt vernahmen Nachbarn lärmende Auftritte in der

nu ls fie geſtern abend wieder Hilferufe hörten, kümmer-t a darum, zumal es bald ruhig wurde. Gegen
11 Uhr nachts bemerkten die Bewohner der unter der Murreiſchen
Wohnung gelegenen Räume, daß durch die Decke Blut tropfte. Voll

Ahnung benachrichtigte man die Kriminalpolizei, die
e Tür der Murreiſchen Behauſung gewaltſam öffnete. Auf dem

Flur lag der Ehemann bewußtlos mit einer ſchweren Hals
wunde. Seine Frau lag tot in der Küche, Beilhiebe hatten
ihren Schädel zertrümmert. Die Leiche der Frau wurde beſchlag-
nahmt und nach dem Schauhauſe gebracht. Den Ehemann ſchaffte
man in das Staatskrankenhaus. Er hat noch nicht das Bewußt-
ſein wiedererlangt.

Auf der Spur des Mörders?
Die Ermittelungen zur Aufklärung des Kapitalverbrechens, dem

in der Nacht 35. Januar 1925 auf dem Arnswalder
vent im Nordoſten Berlins das 18 J alte Dienſtmädchen

tſebeth Stangierſki aus der inger Straße 84 zum
Opfer fiel, ſind durch eine Verhaftung in Radebeul bei
Dresden in ein neues Stadium eingetreten. Jm Laufe der Nach
forſchungen wurden mehrere Perſonen als verdächtig angehalten,
aber wieder n, weil ſie ihre Unſchuld nachweiſen konnten.
Ein Verdacht fiel auch auf einen 24 Jahre alten, aus Küſtrin
gebürtigen Erwin Wilſky, der ſeit dem 9. März 1925 aus

erlin verſchwunden war. Die ſächſiſchen Behörden wandten ſich,
weil man glaubte, es mit einem politiſchen Schwindler zu tun
zu haben, zur n der Perſönlichkeit an die Abteilung J A
des Berliner Polizeipräſidiums. Hier ſtellte der Erkennungsdienſt
an dem Lichtbild und den Fingerabdrücken, die mit eingeſandt
worden waren, feſt, daß der Verhaftete nicht ein gleichaltriger
Kaufmann, deſſen Namen er fälſchlich führte, ſondern der des
Mordes verdächtige Erwin Wilſky war, den die Berliner
Kriminalpolizei ſchon lange ſuchte. Ob er der Mörder vom Arns-
walder Platz iſt, äßt ſich noch nicht ſagen. Die Ermittelungen
nach dieſer Richtung werden von der hieſigen Kriminalpolizei
wiederaufgenommen.

geklagte, der mit ſeinem Freun

an e e
vor dem Ende der Welt niſti

Aus aller Welt.
Der Einbrecher als Geſchworener.

Dei e gerhandlu Seipzig, W. Juli.i einer Ver ng vor dem Leipziger Schöffen-e richt gegen den mied Karl Grunewaft en
wurde eine merkwürdige Entdeckung gemacht. An

mi Kunze auf dem Rittergut Otter-wiſch bei e i8 Fenſter und Türen erbrochen und Treibriemen,
neun Säcke Hafer und Korn und 20 Hühner geſtohlen hatte, war

rend ſeiner Einbrechertätigkeit gleichzeitig Geſchworener
er Schwurgericht. Er ſich damals ſogar mit den

r chworenen in der harmloſeften Weiſe über die Ein
brüche unterhalten. Grunewald war auch Führer einer kommu-

chen Roten Hundertſchaft in Otkerwiſch geweſen. Bei
chſuchung ſeiner Wohnung wurden ein Revolver, 40 ſcharfe

Patronen und 6 Dietriche gefunden. Grunewald wurde zu 1 Jahr
Monaten Gefängnis verurteilt.

Grober Schießunfug.
Schwerin, 25. Juli.

Wie ſeinerzeit gemeldet, wurde am 10. Mai in der Nähe des
Exerzierplatzes die Stütze Luebcke von einem Reichswehrſoldaten
erſchoſſen. Der Vorfall rief beſondere Erregung hervor, weil die
Schießerei am hellen Tage in einem Teil der An lagen verübt
wurde, der von Spaziergängern ſtändig belebt iſt. Auch die Luebcke
befand ſich auf einem Spaziergang in Begleitung ihres Verlobien.
Sie ſahen ſich plötzlich in einiger Entfernung von dem heran
laufenden Poſten verfolgt. Der Soldat rief ſie an, doch bevor
ſie ſich über den Sinn des Rufens klar werden konnten, krachten
drei Schüſſe und das junge Mädchen brach ſchwerverletzt zu
r ſie iſt bald ihren Verletzungen erlegen. Vor demtoſtocker Schöffengericht hatte ſich jetzt der Reichswehrſoldat
Bruno Hoeppner aus Stralſund wegen Tötung des jungen
Mädchens zu verantworten. Aus den Zeugenvernehmungen ging
hervor, daß die Kugeln anderen ſich dort Aufhaltenden über
die Köpfe ſchwirrten, und daß die Gegend zur Zeit des Vorfalles
ſehr belebt war. Doch wurde von den Vorgeſetzten e be
tont, daß Hoeppner die hvorſchriften wohl hätte entſprechend
ſeinem Handeln auslegen k nnen, zumal der Roſtocker Kom
mandeur beſonderen Wert auf die ſtrenge Befolgung der Wachs
vorſchriften Tege. Hoeppner würde daraufhin freige-
ſprochen. (1) Die Staatsanwaltſchaft hat Berufung ein
gelegt.

Grubenunglück in Jllinois.
20 Bergleute eingeſchloſſen.

Neuyork, 25. Juli.
Jn einem Bergwerk in Jllinois ereignete ſich eine ſchwere

Grubenexploſion. 20 VBergleute ſind im Bergwerk be
graben. Es ſind alle Anſtalten zu ihrer Bergung getroffen
worden, man befürchtet jedoch, daß man ſie nicht mehr kebend
erreichen wird.

Totenſchau vom Sonntag.
Berlin, 27. Juli. (Radiomeldung.)

Am Sonntag ertranken in den Gewäſſern der Berliner Um
ge allein zehn Perſonen. Die Mehrzahl dieſer Unglücks-
fälle ereignete ſich infolge Her zſchlags. Aus anderen egen
den des Reiches werden die verſchiedenſten Unglücksfälle gemeldet.
So ertranken in r in der Elbe ſechs Perſonen. Die
u deten Automobil und Motorradunfälle ſind reſtlos leichtererx

Todesſturz beim Automobilrennen um öden
großen Preis von Frankreich.

Paris, 27. Juli. (Privattelegramm.)
Bei dem Automobilrennen um den großen Preis von Frankreich

für Rennfahrer, das geſtern auf der Bahn von LinasMont Chery
bei Paris über 1090 Kilometer ausgetragen wurde, kam der ita
lieniſche Rennfahrer Askari, der erſt kürzlich für ſeine Firma Alfa
Romeo den großen Preis für Jtalien gewonnen hatte, ins
Schleudern und überſchlug ſich. Askari erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er auf dem Wege ins Krankenhaus ſtarb. Sieger
im Rennen wurde die franzöſiſche Rennmarke Delage mit dem
Fahrer Benoit.

Großes Schadenfeuer in Bergen. Drei große Lagerhäuſer, in
denen Fiſche und Tran aufgeſpeichert wargn, ſind geſtern von
einem Brand vernichtet worden. Der Schäden beläuft ſich auf
etwa 1 000 000 Kronen.

Wiederaufnahme des Fechenbach-
Prozeſſes

Jm Reichsgeſetzblatt Nr. 29 iſt das Geſetz vom 4. Juli 1925 über
die Wiederaufnahme des Verfahrens gegenüber Ur-
teilen der Bayeriſchen Volksgerichte verkündet worden.

ſetz iſt am Tage nach der Verkündung (13. Juli 1925) in Kraft
getreten.

Inzwiſchen hat Felix Fechenbach, der wie bekannt, am 2. Ok
tober 1922 zu Unrecht vom Münchener Volksgericht zu 11 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt und am 20. De-
zember 1924 in ſtets widerruflicher Weiſe unter Zubilligung von
Bewährungsfriſt begnadigt wurde der Ehrverluſt blieb
beſtehen ſeinen Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Max Hirſch-
berg (München) beauftragt, das Geſuch um Wiederaufnahme des
Verfahrens in Angriff zu nehmen und nach Fertigſtellung ein
zureichen. Ueber den Antrag auf Wiederaufnahme hat zunächſt
die Münchener Strafkammer zu entſcheiden. Gibt ſie den Antrag
nicht ſtatt, dann ſteht dem Verurteilten das Recht zu, die Ent
ſcheidung des Reichsgerichts anzurufen, vor dem auch der Wieder-
aufnahmeprozeß ſtattfinden wird.

Das italieniſche Rowöy- Regiment.
Laut einer amtlichen in der „Tribung“ wiedergegebenen Mit-

teilung war am Montag der demokratiſche Abgeordnete und
Führer der Aventin Oppoſition Amendola in Bad Monte
Catino eingetroffen. Auf dieſe Kunde ſammelten ſich etwa 1000
Faſciſten vor Amendolas Hotel und drangen in deſſen Räume ein.
Amendolas Sekretär wurde mißhandelt, während Amendola
ſelbſt ſich verbergen und entkommen konnte. Der faſ
ciſtiſche Abgeordnete Soorza beruhigte die Faſciſten und ließ
Amendola auf einem Automobil unter faſciſtiſcher Bedeckung nach
Piſtoiag abreiſen. Jenſeits Minſummano war die Landſtraße
jedoch geſperrt und das Automobil mit Amendola wurde von 15
Faſciſten angehalten. Dieſe mißhandelten den demokratiſchen
Führer mit Stockſchlägen. Amendolas Wunden wurden im
Hoſpital von Piſtoia verbunden, worauf der Verletzte den Zug
nach Rom nahm, wo er am Dienstag morgen ankam. Amendola
hofft, in 20 Tagen wiederhergeſtellt zu ſein, jedoch gibt eine Ge
hirnblutung zu Befürchtungen Anlaß. Die Heilung der
Verletzungen des Sekretärs dürfte mindeſtens 10 Tage in Anſpruch
nehmen.

Das Ge

Der Schweriner Prozeß.
Von Otto Landsberg, M. d. R.

Am 14. Juli hat das Schwurgericht in Schwerin vier Mitglieder
der völkiſchen Organiſation Roßbach wegen Mordes zum Tode
verurteilt. Das Opfer der Mörder war ein gewiſſer Holtz, der
der Organiſation früher angehört und ſie dann verlaſſen hatte.
Seine ehemaligen Kameraden befürchteten, daß er von ihnen be
gangene und für die Zukunft geplante Verbrechen verraten werde.
Deshalb entſchloſſen ſie ſich, ihn ſtumm zu machen. Den Ver-
urteilten iſt ſicher kein Unrecht geſchehen. Dafür bürgt der genius
loci. Mecklenburgiſche Richter und Geſchworene ſprechen völkiſchen
Geheimbündlern nicht ohne den ſchärfſten Zwang des Geſetzes
das Recht auf das Leben ab. Am allerwenigſten dann, wenn wie
hier unter den Angeklagten zwei Offiziere der alten Armee ſich
befinden.

Mehr läßt ſich gegenwärtig über das Urteil nicht ſagen. Denn
das Gericht hat für die ganze Dauer der Verhandlung und durch
einen beſonderen Beſchluß ſogar für die Verkündung der Urteils-
gründe die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Auch den nächſten An
gehörigen des Ermordeten, die den begreiflichen Wunſch hatten,
die Umſtände kennen zu lernen, unter denen die ſcheußliche Tat
begangen war, wurde die Anweſenheit im Gerichtsſaal nicht ge
ſtattet.

Das deutſche Rechtsleben iſt von dem Grundſatz der Oeffent
lich keit des Gerichtsverfahrens beherrſcht. Unſere Geſetze ſtehen
auf dem unzweifelhaft richtigen Standpunkt, daß die Rechts
ſprechung nur gewinnen kann, wenn ſie von der Oeffentlchkeit
kontrobliert wird. Die Verhandlung im vollen Tageslicht
erhöht das Verantwortungsgefühl des Richters und kann ihn gegen
die Anzweiflung ſeiner Unparteilichkeit ſchützen. Der Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ift nur auf Grund einer beſonderen Verhand
lung und nur dann zuläſſig, wenn die Oeffentlichkeit der Ver-
andlung eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung, insbeſondere

der Staatsſicherheit oder eine Gefährdung der Sittlichkeit beſorgen
läßt 172 GVG.). Welche Bedeutung der Geſetzgeber der öffent
lichen Verhandlung beilegt, ergibt ſich daraus, daß die Verletzung
der Vorſchriften über. die Ausſchließung der Oeffentlichkeit ein
abſoluter Reviſionsgrund iſt, alſo zur Vernichtung eines jeden
Urteils führt (S 338 Nr. 6 RStPO.), ſelbſt wenn es ſich materiell
als richtig erweiſt.

Das Schweriner Schwurgericht hat ſeinen die Oeffentlichkeit
ausſchließenden Beſchluß auf die Beſorgnis einer Gefährdung der
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achen zirr Pflicht machte, die durch die Verhandlung
Kenntnis gelangt ſind.

Dieſes gange Verfahren iſt unverſtändlich. Jch will gern
daß die Verhandlung wieder einmal völkiſche Pläne

enthüllt hat, die auf den Umſturz der demokratiſch republika
niſchen Staatsform abzielten. Unterſtellen wir einmal, daß von
der Aufdeckung dieſer Projekte dem Staate Gefahr drohte. Mit

Rechte iſt aber die Oeffentlichkeit auch für denjenigen
Teil der Verhandlung ausgeſchloſſen worden, der der Aufdeckung
Der Mordtat und der Feſtſtellung der Beteiligung der einzelnen
KTüter galt? Weiter erhebt ſich die Frage: Wie erklärt es ſich,
Daß die Angeklagten, wenn fie unter ihre Ziele gefährlich ſubver-

tung der
zu ihrer

3 l 33

verantworten haben, erwünſcht. Sie entgehen ſo der verdienten
Brandmarkung durch das Volk, und der Nimbus des Geheimniſſes,
mit dem ſie ſich gefliſſentlich umgeben, wird durch die Verriegelung
der Türen des Gerichtsſaales erhöht, wenigſtens in den Augen
jugendlicher Wirrköpfe. Das Gericht hat ſich bei der Beſchluß-
faſſung darüber, ob es von der grundſätzlich gebotenen öffentlichen
Verhandlung im Einzelfalle abgehen will, lediglich von der Rück
ſicht auf das Wohl des Staates leiten zu laſſen, nicht aber von
den Wünſchen und Jntereſſen der Verbrecher. Es darf in Prozeſſen
gegen eine Feme nicht ſelbſt zur Feme werden.

Die Kleine Anfrage der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
gibt dem Reichsjuſtizminiſter Gelegenheit, die Oeffentlichkeit
darüber aufzuklären, auf Grund welchen Tatbeſtandes das Schwe
riner Schwurgericht vier Menſchen das Recht auf das Daſein ab-
erkannt hat. Es iſt zu hoffen, daß er gern und raſch Auskunft
erteilen wird!

Anmeldungen
zum Jnternationalen Kongreß.

Von der „Jnternationalen Jnformation“ wird uns geſchrieben:
Tagtäglich laufen nun beim Sekretariat der Sozialiſtiſchen Ar

beiter- Internationale die Mitteilungen der Parteien ein, die ihre
Delegierten zum Jnternationalen Kongreß in Marſeille bekannt-
geben. Schon die bisher vorliegenden Anmeldungen laſſen er-
kennen, daß es eine zahlreiche und anſehnliche Zuſammenkunft derVertreter Pe internationalen Arbeiterklaſſe werden wird. Aus
der Zahl der eingelaufenen Anmeldungen greifen wir vorläufig
die folgenden heraus:

Die Sozialiſtiſche Partei Amerikas wird durch 6 Delegierte,
darunter Morris Hillquit und Victor L. Berger, vertreten ſein,
die Sozialiſtiſche Partei Argentiniens durch einen Dele-
gierten.

Dänemark hat 16 Vertreter angemeldet, unter ihnen den
Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Parlamentsfraktion H. P.
Hanſen, den ſtellvertretenden Vorſitzenden der Partei F. Anderſen,
den Vorſitzenden des Gewerkſchaftsbundes C. Madſen und den
Parteiſekretär Alſing Anderſen. Schweden entſendet 20 Dele-
zierte mit Engberg und Lindſtröm an der Spitze. Von Nor-
wegen kommen vier und aus Finnland zwei Vertreter.

Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands wird durch
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eine ſtattliche Dekegation von 80 Delegierten und W GEc

ten vertreten ſein. Unter den Vertretern befinden ſich: Breit
ſcheid, Eriſpien, Dißmann, Dittmann, Paul Levi,
Lipinſki, der Rei Paul Loebe, Hermann Müller.
Kurt Roſenfeld, idemann, Severing, Sollmann, Marie
Juchacz, Adele Schreiber, Tony Sender und Mathilde Wurm.

Die Delegation der hol ländiſchen Partei umfaßt unter
ihren 11 Mitgliedern die Genoſſen Albarda, Schaper, Stenhuis,
Vliegen, Wibaut, den Parteiſekretär Werkhoven und H. H. van
Kol, der der einzige am Kongreß Anweſende ſein dürfte, der noch
der Erſten Jnternationale als Mitglied angehört hat.

Die öſterreichiſche Partei entſendet 45 Delegierte und45 Gaſtdelegierte, darunter die Genoſſen Karl Kautsky, den Bür-
germeiſter von Wien Karl Seitz, Otto Bauer, Renner, Ellenbogen,
Skaret, Danneberg, Deutſch, den Vorſitzenden der öſterreichiſchen
Gewerkſchaften Domes, Adelheid Popp, Emmy Freundlich uſw.
Die Tſchechiſche Sozialdemokratiſche Partei in Oeſterreich hat drei
Vertreter nominiert.

Aus Ungarn kommen ſechs Delegierte, darunter Peidl, Peyer
und Farkas, aus Polen 20 Vertreter der S. darunter
Diamand, Libermann, Niedzialkovſky, Zulwſky), acht der Un
abhängigen und einer der Deutſchen Partei. Die Delegation der
Sozial demokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands beſteht aus
12 Delegierten und 12 Gaſtdelegierten, auf deren Liſte die Namen
der Genoſſen Abramowitſch, Dan, Dalin, Garwy, Jugow, Roſen-
feld, Schwarz uſw. ſtehen. Die Ukraine entſendet ſechs, Li-
tauen drei, Lett land einen, Eſtland einen, Jugoſla-
wien einen und Armenien fünf Vertreter.

Aus der Tſchechoſlowakei kommen 20 Delegierte der
tſchechoſſowakiſchen Sozialdemokraten unter der Führung der Ge
noſſen Soukup, Hampl, Marek und Stivin, eine ſtarke Delegation
der deutſchen Sozialdemokraten mit Dr. Czech und Hillebrand an
der Spitze ſowie zwei Vertreter der ungariſchen und zwei Ver-
treter der polniſchen Partei in der Tſchechoſlowakei.

Die Delegationen der Parteien von England, Frankreich, Bel
gien, Jtalien uſw. ſtehen in ihrer Zuſammenſetzung noch nicht
endgültig feſt.

Z a
Verankwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schul z für Gewerkſchaftliches und Lokales: J. V.
A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wielepp; für n
Sportteil: Felix Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig: ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.,

Halle, Harz 42/44.

Leder-
Gamaschen
ſehr preiswert

Hugo Krasewann

Nur Schmeerstr.
d Lederwar. Haus 7

Kinderwagen
KlappWagen
Korbmöbel

empfiehlt billigſt
Franz Reinhardt,
Kl. Brauhausſtr. 21

re Machenſchaften gegen den Staat aufgenommen hatten, nicht
vor den Staatsgerichtshof geſtellt worden ſind? Aber
laſſen wir dieſe Fragen beiſeite und wenden wir uns dem Grund-
Fätzlichen des Falles zu. Wie muß ſich in den Köpfen der Schwe-S Richter die Welt malen, wenn ſie glauben, daß die Ver

g und Ahndung verbrecheriſcher Beſtrebungen, die ſich gegen
die Geſamtheit richten, den Staat in ſeiner Sicherheit bedroht!

leheime umſtürzleriſche Komplotts bedrohen ihn, aber niemals
e Aufdeckung und die Unſchädlichmachung der Ver-
örer. Der Staatsgerichtshof hat über alle die ſchweren Ver-

brechen, die er zu ahnden berufen war, in voller Oeffentlichkeit
wervandelt. Die Verhandlung gegen die Mörder Rathenaus, die

en die Attentäter, die Scheidemann mit der Giftſpritze ans
gingen, die gegen die Führer der Organiſation Conſul,

die gegen die kommuniſtiſchen Tſchekiſten und viele andere Straf-
ſſe haben ſich vor den Augen und Ohren der ganzen WeltSe Die Oeffentlichkeit hat aus der Aufdeckung von

Plänen die ſich gegen den Beſtand des Staates richteten, nicht
chloſſen, daß dieſer bedroht ſei, ſondern hat mit Recht die Be-
afung der Verbrecher als einen Beweis der Kraft des Staates

betrachtet.

Nicht das Jntereſſe des Staates, ſondern lediglich das von Fa-
natikern, deren Haß gegen das Neue ſie vor dem Mocrde als
Kampfmittel nicht zurückſchrecken läßt, macht den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit von der Stätte, wo ſie ſich für ihre Untaten zu

Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsburean daſelbſt (Fernrnuf 1029).

Halle.Preßkommiſſton. Donnerstag, den 30. Juli, nachm.
e Uhr, im Verlagskontor: Sitzung.

SAJ. Heute abend, pünktlich 148 Uhr: Muſik
Kunde.

Arbeiter Wohlfahrt Halle. Moutag: Kinder
Mittwoch: Nähſtube von 4 bis 7 Uhr:

Torſchule; Nord Wittekindſchule Donnerstag:
ndergruppe.

t

Gund der republik. Kriegsteilnohmer)

Halle Jeden Mon abend 8 bis 10
Uhr, Geſchäftsſtelle, Harz 42/44,

Zimmer 36: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder.
Gauleitung, Ortsleitung, Bezirksführer, Mittwoch,

den 29. Juli, abends 7/2 Uhr, im Gaubüro: Sitzung.
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erbeten.

Alle Bezirke haben umgehend für Einholung
und Ablieferung der herausgege benen Quartierzettel
zu ſorgen. (Harz 42-44, Zimmer 36.)

ICleine
Ameigen

wie
Känute

Verkäufe
wollen Sie im Sommer

M
Direktion

M
agoit Vogo

Poſsparte
Burgstr. 27

WMorgen, Dienstag, abend 8 Uhr

Y2.Sſommerhomzert

verbunden mit einem großen
Prachtſeuerwerk. 4086
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Kartoffelflocken
ſowie alle anderen Futtermittel

empfehlen billigſtnaniestene ine 5 S Gebrüder Wege, Schillerſtraße Nr. 1.

Für die zahlreichen Beileids-
bezeugungen beim Hinscheiden
unseres lieben unvergeßlichen
Entsohlafenen sagen wir allen
lieben Freunden und Bekwonten
sowie allen, die uns trost- und
hilfreieh zur Seite standen, aufEröffnung

Sonnabend

I. August
mit grobem (4971

Alle ten Schulbücher

Volkshlatt-Buchhundlung
Halle a. S. m ur Gr. Ulrichstr. 27

diesem Wege unsern herzlichsten
Dank.

Merseburg, 26. Juli (Seftnerstr. 4)
Im Namen aller Hinterbliebenen
W Wwe. Anna Brase.

4985

empfiehlt

internationalen

Jaricte
Programm
Ank.784 Uhr. Mäß. Preise

keins Seefische e8s0n

Diese sind jetzt frischer und fetter
denn je. Seefische, welche beute

h noch im Dampter waren, können
Sie morgen schon aut dem Aittags-
tisch haben. Durch sechnelle Reise,
gute Vereisung ist tür blutfrisebe

Qualität gebürgt.
Densztag rän in biutfrischer Cualitit:

Stellengesuche
Stellenangebote

Wohnungsgesuche
Heiratsgesuche
Tauschgesueche

Geldgesuche
haben im

Volksbiaott
Colcharsen Wort Pfund 27 großen

Seeluchs e 8 Friolg!Kabeljgu ohne Kopt 28,
Kche ohne Kopf 35,
Kaurhbonaden bratfertig 40, ſnn

u. Erſatzteile
Reparaturen

aller Art, auch an

M a 4984arosss Ulrichstr. 58. es gtorra der
Telephon 1274, 1275, 2705. hödvch

Turmſtraße 156
Zentralbibliothek Halle

Burgſtraße 27 (Vollsparh).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl.. Harza 42144

Telefon 2719 2

Zwei erfahrene

[aroWerie-Alempge
405 7

u

gute Blechtreiber und Gerippe Be
ſpanner, bei hohen Akkordſätzen in
dauernde Arbeit ſofort geſucht.

Karoxveretadrit Deibner à Sohn

KGöthen (AnHhalt).
Halle a. S.

Ceracdezu Ounder
wirkt oft Dr. med. G. Campe's Magenmittel „Stomanol“ bei
Appetitloſiokeit. Sodbrennen, ſaurem Aufſtoßen, Gefühl des

in der Magengegend, Spannung und Beengung im
eibe.

Magenſchmerzen, Magenkrampf, Magengeſchwüre, akutem und
chroniſchem Magenkatarrh. Die
laſſen in den meiſten Fällen bald nach, ſchlechte Verdauung
wird behoben. übermäßige Gasbildung verhindert, vorhandene

lesen Sie, was ein Hagenkranker schreibt
Erſuche höfl., mir poſtwendend eine 2. Sendung Stomanol- Tabletten

anher zu fenden. i
Magen- und Leibſchmerzen ſchon ſo kuriert, daß ich doch wieder Lebens-
freude gewann, was jahrelange Aerztebehandlung nicht zuſtande brachte.
Der Nachnahmeſendung entgegenſehend, zeichnet

Lauingen a. D., 21. 7. 26.

Solche Dankſchreiben gehen zahlreich und unaufgefordert ein:

Fs Cihbt in der Tat nichts besseres

Säumen Sie daher nicht, Dr. med. G Campe's „Stomanol“
kennen zu lernen. Wir geben
daß Sie für den Verſuch einen
Verlieren Sie keine Zeit, ſondern
Poſtkarte an Dr. med. G. b. H.Teuſtadt. und Sie erhalten ſofort koſtenlos und franko eine
Gratisprobe „Stomanol“ nebſt einer intereſſanten Broſchüre.

I

„ehcchkcth thed!hllnheſnnnniengnn nen arn in x2celtkthhcctentnzehneeecneinn tun

Haliesche Genossenschafts-Buchdrucherei

Atemnot,. Unfähigkeit klar zu denken. Magendrüchken,

Beſchwerden und Schmerzen

Blähungen aus dem Körper geſchafft.

Gen Tabletten haben mich von meinen furchtbaren

mit vorzüglicher HochachtunR. M., Her t Länge.

iur Magenkranke.
hnen Gelegenheit dazu, ohne
fennig auszugeben brauchen.
ſchreiben Sie noch heute eine

Camve. G m. b Magdeburg-

e. G. m. b. F. Harz 42-44

Eheirrungen in der Tierwelt.

Die Flohgemſe.
Jäger und Sennerinnen nannten den betriebſamen Bettgenoſſen, den bald ſchöngeſchwun

gene Kurven ziehenden, bald leichtbeſchwingt dahinhüpfenden Floh ſchon immer die Bettgemſe.
Die neueren weittragenden Gewehre bringen die Gefahr der Ausrottung des edlen

Gemswildes mit ſich. Schon ſieht man Berliner mit ſolchen Kilometerbüchſen im Gebirge her
umſteigen und hört ihr Jagdlied: Wenn die Jemſentiere übert Jebirje hüpfen ſingt der
Jemſenmoörder ſein Haderſchnüpfeln. Liebet Jemſel, ſagt er, ſteh nu mal en bisken ſtill weil
ick dir jetzt herunterpuffen will.

Um die Ausrottung zu vermeiden, muß die Gemſe flüchtiger werden, und das hat einen
weitblickenden Jagdpächter veranlaßt, Kreuzungsverſuche zwiſchen Gemshenne und Kohbock
zu machen, deren Reſultat man hier ſieht. Er hat zugleich Wert darauf gelegt, möglichſt große
Gemsbärte zu züchten, denn ein wirklich ſchönes Exemplar repräſentiert einen Wert von
200-—300 Mark, und wie die Abbildung zeigt, iſt auch das gelungen. Das ſchwungvolle Ge
bilde am rückwärtigen Ende des Tieres iſt der Flohgamsbart.

Zu kukirolen braucht die Flohgemſe nicht, ſie macht Sprünge von mehreren Küometer

Aber „Sie“ müſſen kukirolen!
Sie werden viel graziöſer und elaſtiſcher durch die Weltgeſchichte gehen, wenn Sie das tun.
Sie werden kukirolaufen wie eine Biene, und wenn Ihnen jetzt manchmal die Füße ſchwer
wie Blei ſind, ſo werden Sie dann mit einer Wupptizität ſpringen, marſchieren und tanzen,
daß Sie über ſich ſelbſt ſtaunen.

Kukirolen heißt richtige, alſo Kukirol-Fußpflege betreiben. Jeder Touriſt, jeder ehemalige
Infanteriſt weiß, wie ſchmerzende, müde Füße auch die ſonſtige Leiſtungsfähigkeit herabſetzen,
und wie ſehr die ganze Haltung ſich beſſert, wie Mut und UAnternehmungsluſt wachſen, wenn
die Füße keine Beſchwerden mehr machen.

Zum Kukirolen braucht man die echten, in der ganzen Welt bekannten KukirolPréäparate.
Erſatz dafür gibt es nicht.

Sie kaufen am vorteilhafteſten eine volle Kur-Packung (Preis nur 2 Mark), die alle drei
Präparate enthält das wohltuende, Kerven und Sehnen ſtärkende KukirolFußbad (Doppel-
packung 50 Pfg.), den Kukirol Streupuder (Blechöoſe 1 Mark) gegen Schwitzen, Brennen
und Wundlaufen, und das vielmillionenfach bewährte Kukirol-Hühneraugen-Pflaſter (Packung
75 Pfennig).We Sie aber zuerſt nur einen kleinen Verſuch machen, ſo kaufen Sie eint kleine

Probepackung Kukirol-Fußbad für 30 Pfg. „Millionenfach bewährt“ ſagen wir, und das iſt
keine Phraſe, denn

Tun Sie es auch! Sie werden es als eine Wohltat empfinden, denn Sie haben dech wohl
ſchon bemerkt, daß ſchmerzende, ermüdete Füße das geſamte Befinden ſehr beeinträchtigen.

Alle Apotheken und Fachdrogerien führen die echten KukirolPräparate.
Manche Geſchäfte, denen es infolge der allgemeinen Gelöknappheit finanziell beſonders

ſchlecht geht, verſuchen an Stelle der KukirolPräparate andere Artikel loszuwerden, well ſie an
dieſen mehr verdienen Dieſe anderen Präparate ſind nur im Einkauf billiger, weil ſie
qualſtativ und auch quantitativ geringer ſind als die KukirolPräparate und infolgedeſſen
im Einkauf billiger ſein müſſen.

Meiden Sie Geſchäfte die ihren Gelöbeutel Ihren Wünſchen voranſtellen.
Die Kukirol Präparate werden unter Aufſicht eines approbierten Apothekers und eines

Chemikers hergeſtellt. Die Kotwendigkeit der Fußpflege wird heute allgemein ancrkannt.
wichtige Aufklärung erteilt Ihnen unſere neue Druckſhrift, die wir Ihnen auf Verlangen
koſtenlos und portofrei zuſenden.

Kukirol-Fabrik Kurt Krisp, Groß Galze bei Magdeburg
Fabrik 2 Kukirolſtraße. Verwaltungsgebäude: Reitbahnſtraße.

Millionen kukirolen!
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Aulle und Jaulßreis.
Halle, den 27. Juli 1925.

Der „Antikriegstag“ der KPD.
„Rot Front beherrſchte die Straßen,“ u13 wird man beſtimmt

heute im „Klaſſenkampf“ leſen können. an iſt es gewöhnt, daß
die Kommuniſten den Mund immer recht voll nehmen. Wer aber
fo geſtern vormittag das Vergnügen machte, durch die Stadt zu
pazieren, wurde nicht allzuviel gewahr von einer Bewegung an die

erote Front“. Hier und da tauchten einige kleine Gruppen auf,
die ihren Weg nach dem „Volkspark“ einſchlugen. Von den großen
Maſſen, die zu Zehntauſenden erwartet wurden, war nichts zu
ſehen. Man hatte von Sonderzügen der Eiſenbahn geſchrieben,
mit denen die Maſſen von auswärts angerollt kämen. Kein
einziger Sonderzug iſt eingetroffen. Oder doch, einer von Hett-
ſtedt. Hier hatte man ſchon 370 Mark für einen Sonderzug be-
zahlt, aber als der Zug Sonntag früh 6.50 Uhr abfahren ſollte,
war faſt noch kein Fahrtteilnehmer da, und erſt geraume Zeit
ſpäter fanden ſich ganze 68 Mann aus Hettſtedt und Umgegend
zuſammen, die nach Halle dampften. Die aus anderen Orten
kamen, gelangten zumeiſt zu Fuß oder per Laſtauto nach Halle,
und die von weiterher Kommenden hatten in den gewöhnlichen
Perſonenzügen bequem Platz gefunden.

Kurz nach 11 Uhr ſetzte ſich der Demonſtrationszug, der am
„Volkspark“ Aufſtellung genommen hatte, in Bewegung. Einige
Dutzend Radfahrer bahnten den Weg, dann folgten hinter meh-
reren Muſik- und Trommlerkorps die „Roten Frontkämpfer“.
Eine ziemlich genaue Zählung, die von verſchiedenen Perſonen und
an verſchiedenen Stellen vorgenommen wurde, ergab die Zahl von
rund 3900 Frontkämpfern. Dabei muß berückſichtigt werden, daß
nicht nur aus dem Bezirk Halle-Merſeburg, ſondern auch aus
größeren Städten wie Deſſau, Magdeburg, Leipzig und ſogar aus
Berlin ſtärkere Abordnungen erſchienen waren, hinter den Ber-
liner Fahnen marſchierten allein mindeſtens 200 Mann, ſo daß
ſchätzungsweiſe der Rote Frontkämpferbund aus dem
Bezirk Halle- Merſeburg etwa 3500 Mitgliederzuſammengebracht hatte. Die übrige Zahl der Demon-
ſtranten war noch kläglicher; marſchierten doch hinter den Front-
kämpfern im Höchſtfalle noch 1600 Perſonen, einſchließlich der
vielen Frauen und Kinder. Somit ergibt ſich eine

Geſamtzahl der Zugteilnehmer von 5500 Perſonen.
Die halliſche Bevölkerung brachte der Demonſtration ebenfalls

nicht viel Jntereſſe entgegen. Während ſonſt bei ähnlichen Vor
gängen die Zuſchauer um den Platz am Straßenbord kämpfen,
waren die Spaliere geſtern ſehr lückenhaft, und die meiſten Zu
ſchauer beſtanden aus Neugierigen, die der Sache keinerlei Sym-
pathie entgegenbrachten. Das konnte man auch ſelbſt in den
Arbeitervierteln bemerken. Hier, wie in Glaucha zum Beiſpiel,
wo der kommuniſtiſche Anhang in dichten Maſſen zuſammen-
gepfercht iſt, waren auch nur die wenigſten Häuſer und Woh-
nungen mit winzigen roten Fähnchen, hier und da mal eine
größere rote Fahne, geſchmückt.
„Der Zug ſelbſt hielt auf gute Ordnung; bei einzelnen Front

kämpfergruppen war ſogar eine militäriſch gute Diſziplin zu
ſchen. Die Muſikkorps und Spielmannszüge litten unter dem
Mangel an eigenen Märſchen, und ſo wechſelten die Jnternatio-
nale und der Rotgardiſtenmarſch mit alten preußiſchen Militär-
märſchen, nach denen die Rotgardiſten ebenſo ſchlecht und recht
marſchierten.

Auf dem Hallmarkt angekommen, füllten die Demonſtranten
knapp den vierten Teil des Platzes. Die Fahnenträger hatten auf
der Eſtrade der Umformerſtation Aufſtellung genommen, und die

roten boten dort ein ſehr hübſches Bild. Die Spielleute
und ſikkorps ſpielten die Jnternationale, dann ſang der
Arbeiterſängerchor wohlklingend das Lied „Jch warte dein Und
nun wird angekündigt, daß Thälmann ſpricht, der dann mit Bei-
fall empfangen an die Rampe tritt. Thälmann muß ſehr
ange in Rußland geweſen ſein, denn er ſpricht mit einem auf

fälligen ruſſiſchen Akzent. Was er ſagt, iſt die übliche Agitations
rede, die er wohl ſchon hundertmal gehalten hat. Nicht ein neuer
Gedanke, nicht eine Jdee, die hinreißend wirkt. So bleibt die
Maſſe auch kühl und es gelingt ihm nur einmal, das Blut in
Wallung zu bringen, als er einleitend auf die Schießerei des
Leutnants Pietzker im „Volkspark“ hinweiſt. Als er geendet, iſt
der Beifall der Zuhörer recht mäßig.Die Veranſtaltung ſollte eine Antikriegskundgebung ſein. Jm
Munde Thälmanns wurde ſie das Gegenteil. Er ſagte ausdrück-
lich: Wir ſind nicht gegen jeden Krieg. Wir ſind nur
gegen den imperialiſtiſchen Krieg. Wenn es aber gegen Ruß-
land geht, müſſen auch die deutſchen Proletarier an der Seite
Rußlands kämpfen. Auch der Bürgerkrieg gehört zu den Aus
nahmen, gegen den nicht demonſtriert werden ſoll; er gehört, das
unterſtrich Thälmann mehrmals, zu den Kampfmitteln der Kom-
muniſtiſchen Partei, und beſonders die Roten Frontkämpfer
müßten ſich darauf vorbereiten. Wir haben unſere Stellung-
nahme dazu ſchon dargelegt, ſo daß wir darauf verzichten können,
nochmals darauf einzugehen.

War ſchon die Demonſtration an ſich eine Niederlage der KPD.,
ſo war der Appell des „Klaſſenkampf“ an die Sozialdemokraten
und Reichsbannerleute erſt recht eine Blamage. Wie zu erwarten
war, iſt kein einziger dieſem Rufe 4falr der Verlauf der De
monſtration und beſonders die Rede Thälmanns haben ja auch ge-
gen daß es nicht der Gedanke war, der die großen Maſſen des

olkes bewegt, „Nie wieder Krieg“, für den hier ein Gelöbnis
abgelegt werden ſollte, ſondern daß es darum ging, für Moskau
den Schild zu erheben. für bringen die Kommuniſten, wie der
geſtrige Tag gezeigt hat, nicht einmal ihre eigenen Anhänger mehr
auf die Beine, geſchweige denn Sozialdemokraten und Republika-
ner. Dieſe werden am 8. und 9. Auguſt beweiſen, daß die Gewähr
für die Erreichung des Zieles „Nie wieder Krieg“ nur in ihren
Pänden ruht.

Der geſtrige Antikriegstag der KPD. ſollte zugleich auch eine
Demonſtration für die Wahrung der Volksrechte wie auch gegen
die Bedrückung des Proletariats ſeitens der Regierungsparteien
ſein. Dieſe Forderungen wurden zu einer widerlichen Reklame
für den „Klaſſenkampf“ verwendet. Der Arrangeur hat die Leip-
ziger Meſſe gut ſtudiert und ſich die Gepflogenheiten aller derer,
die dort ihre Schuhwichſe, Zahnpaſta, Haarpomade und Bartfärbe-
mittel anpreiſen, zunutze gemacht. Auf großen Pappſchildern gab
er der Welt kund, wofür er eintritt. Das hat der „Klaſſenkampf“
ſ hon vor Jahren m aber die Leſer haben es am eigenen,
Leibe gemerkt, wie die Art dieſes- Eintretens ihnen geſchadet hat.
Deshalb haben ſie den „Klaſſenkampf“ in die Ecke geworfen, und
ſie werden ſich durch noch ſoviele Pappſchilder mit ſchönen Phraſen
nicht wieder betören laſſen. Wenn daher in dieſer Woche die
kommuniſtiſchen Werber an den Türen der Proletarier pochen
und den „Klaſſenkampf“ anbieten, werden ſie die gehörige Abfuhr
erhalten. Die Zeitung einer Partei, die nur Phraſen dreſcheid
kann und nie zur Stelle iſt, wenn im Parlament die wichtigſten
Volksrechte zu verteidigen ſind, kann nicht das Recht für ſich
in Anſpruch nehmen, Wortführerin der proletariſchen Maſſen zu
ſein. Auch der mitteldeutſche Arbeiter wird zu der Einſicht
kommen, daß es eine Anmaßung des „Klaſſenkampf“ iſt, ſich „die
W Arbeiterzeitung“ zu nennen. Der Arbeiter, Angeſtellte
und Beamte, der ſeine Jntereſſen wirkſam vertreten ſehen will,
e der Sozialdemokratiſchen Partei an und abonniert das
„Volksblatt“.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten für Monat Auguſt findet beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a,
wie folgt ſtatt: am 29. Juli für die R-Rentenempfänger, am
30. Juli für die H-Rentenempfänger, am 31. Juli für die Nach

Zweites Blatt.
e

Zuwendungen an politiſche Parteien ſteuerfrei.
Der Steuerausſchuß, des Reichstages hat vor einigen Tagen be-

ſchloſſen, daß Zuwendungen an politiſche Parteienin unbeſ ränkter Höhe J ſein ſollen. Auf
Antrag der ierungsparteien iſt dieſe Beſtimmung mit rück-
wirkender Kraft ausgeſtattet worden, ſo daß auch diejenigen
Beträge, die politiſ Parteien im Jahre 1924 zu Wahlzwecken
gegen Se ſteuerfrei ſind. Es beſteht kein Zweifel darüber,
aß dieſer Beſchluß des Steuerausſchuſſes die Zuſtimmung des

finden wird und alſo in nächſter Zeit Geſetzeskraft
erlangt.Veranlaſſung zu dieſem Beſchluß hat die Tatſache gegeben, daß
zahlloſe Finanzämter an die politiſchen Organiſationen der ver
ſchiedenen Parteien das Erſuchen gerichtet haben, ihnen eine Nach
weiſung über die vereinnahmten Beträge, teilweiſe ſogar die Mit
gliedsbeiträge, einzureichen. Es liegen ſogar Fälle vor, in denen
die Finanzämter die Einreichung von Mitgliederverzeichniſſen und
um vollſtändige Aufſtellungen ſämtlicher Einnahmen erſucht haben.

Ein ſolches Verfahren ſteht im Widerſpruch zu den Beſtimmungen
des geltenden Erbſchaftsſteuergeſetzes. Nachdem der Steuerausſchuß
nun. aber auch die Steuerpflicht überhaupt aufgehoben hat, fehlt
jeder Rechtsgrund zu einem derartigen Erſuchen.

Organiſationen der Sozialdemokratiſchen Partei, die eine der-
artige Aufforderung des Finanzamtes zur Einreichung von Mit
n oder zur Angabe von gezeichneten Beträgen oder der
Namen der Schenker oder ſonſtige Auskünfte wegen Zuwendungen
an politiſche Parteien erhalten haben, müſſen deshalb jetzt dem
Finanzamt mitteilen, daß dieſe Aufforderung durch die Beſchlüſſe
des Reichstages hinfällig geworden ſind. Sofern trotzdem Finanz-
ämter auf der Einreichung ſolcher Angaben bekarren, iſt das zwecks
weiterer Verfolgung der Angelegenheit dem Vorſtand der Sozial
demokratiſchen Partei zu melden.

Arbeiterwohlfahrt. Die Kinder, die am Dienstag nach der
Dübener Heide mitfahren, wollen einen Badeanzug mitbringen.

Die Dampferfahrt der Arbeiterwohlfahrt nach NeuRagoczi
findet beſtimmt am 31. Juli, s Uhr vormittags, ſtatt. Teilnahme
jedermann geſtattet, der ein Freund unſerer Sache iſt und ſich
und ſeinem Kinde einen frohen Tag verſchaffen will. Fahrpreis
in den Vorverkaufsſtellen (Albrecht, Lindenſtraße 53, Volksblatt-
verlag und -Buchhandlung, Volkspark) 50 Pf. für Kinder, 1 Mk.
für Erwachſene. Die Kinder erhalten außerdem Getränke und
Gebäck. Stocklaternen ſind mitzubringen, da die Rückfahrt in den
Abendſtunden ſtattfinden ſoll. Recht zahlreiche Beteiligung im
Jntereſſe unſerer guten Sache erwünſcht.

Erleichterter Zugang zum Univerſitätsſtudium. Blätter-
meldungen zufolge werden die Beſtimmungen, nach denen es be-
ſonders befähigten Perſonen mit hervorragender wiſſenſchaftlicher
Begabung und guter Allgemeinbildung möglich iſt, ohne Reirfe-
eugnis zum Univerſitätsſtudium und zu den betreffenden

Prüfungen zugelaſſen zu werden, demnächſt auch auf die landwirt-
ſchaftlichen, tierärztlichen und forſt wirtſchaftlichen Hochſchulen
ausgedehnt werden.

Jeder Kirſchkern eine Mark. Die Polizeiverwaltung in
Plauen i. V. hat eine Verfügung erlaſſen, nach der jede Perſon,
die beim Ausſpucken eines Kirſchkernes betroffen wird, eine Mark
Strafe zu zahlen hat. Da Beamte in Zivil Dienſt tun, ſind ſchon
in zahlrächen Fällen Beſtrafungen erfolgt. Eine ſehr vernünftige
Verordnung, die auch auf das Wegwerfen von Bananenſchalen
uſw. ausgedehnt und von allen Polizeiverwaltungen übernommen
werden ſollte. Leider kommt ſie reichlich ſpät, denn die Kirſchen
zeit iſt bald zu Ende. Hoffentlich wird ſie nächſtes Jahr recht-
zeitig in Erinnerung gebracht!

Tarif für Umzugsgut. Der Tarif für Umzugsgut iſt ſeit der
letzten Erhöhung etwa 150 Prozent höher als vor dem Kriege.
Eine Tatſache, die infolge der Wohnungsnot und wegen des ge-
ringen Wechſels ſeitens aller Branchen nicht ſo ſehr in Erſcheinung
getreten iſt. Durch die Wiederbelebung des Arbeitsmarktes braucht
ie Freizügigkeit weitere Grenzen und damit fällt dieſe Tarif-

erhöhung gewaltig in die Wagſchale. Der Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten (GDA.) hat dies rechtzeitig erkannt und in einer
Eingabe an die Reichsbahnverwaltung um weitgehendſte Tarif-
ermäßigung für Umzugsgut erſucht. Hoffentlich erkennt die Reichs-
bahn dieſen berechtigten Wunſch an.

Revolveranſchlag auf einen Eiſenbahnzug. Am Sonntag gegen
57 Uhr nachmittags iſt in der Nähe des Burgholzes bei Ammen-
dorf von einem bisher unbekannten Mann auf einen nach Halle
fahrenden D-Zug und auf einen nach Merſeburg fahrenden Per
ſonenzug mit einer Piſtole geſchoſſen worden. Der Täter wird
wie folgt beſchrieben: Etwa 20 Fahre alt, trägt blauen Anzug und
war ohne Kragen. Wer Angaben über den Täter machen kann,
wird gebeten, ſeine Wahrnehmungen der Kriminalpolizei in Halle,
Zimmer 43, oder der nächſten Polizeibehörde oder Landjägerei
mitzuteilen.

Abſturz vom Halliſchen Gebirge. Sonnabend abend gegen
11 Uhr ſtürzte am Galgenberg ein 61l jähriger Mann einen Abhang
hinunter und zog ſich einen Unterſchenkelbruch am linken Bein zu.
Er wurde mittels Krankenwagen dem Diakoniſſenhaus zugeführt.

Spiel mit Waffen. Sonntagabend verletzte ein 18 jähriger
Bäckergeſelle in der Herderſtrahe einen 15jährigen Bäckerlehrling in-
folge unvorſichtiger Handhabung einer Piſtole am Kehlkopf. Der
herbeigerufene Arzt ſtellte einen Steckſchuß feſt und veranlaßte die
Ueberführung des Verletzten nach der Klinik. Die Schußwaffe wurde
polizeilich eingezogen.

Blutige Schlägerei. Vergangene Nacht entſtand auf dem
Treppenaufgang zur „Bergſchenke“ in Kröllwitz eine Schlägerei,
wobei einer der Beteiligten über beide Augen anſcheinend durch
einen ſcharfen Gegenſtand verletzt wurde, ſo daß er einem Arzt
zugeführt werden mußte. Da ſich die Streitenden auf mehrmalige
Aufforderung des einſchreitenden Polizeibeamten nicht trennten,
ihn vielmehr tätlich angriffen, mußte er von ſeiner Hiebwaffe
Gebrauch machen. Hierbei wurden mehrere Perſonen verletzt, die
ſich jedoch der Feſtſtellung ihrer Perſonalien durch die Flucht ent
zogen.

Selbſtmordverſuch. Jn der vergangenen Nacht verſuchte ein
59 Jahre alter Mann an der Kröllwitzer Brücke ſich durch Er-
tränken in der Saale das Leben zu nehmen. Der Lebensüber-
drüſſige, der bereits auf dem Brückengeländer ſaß, wurde von
hinzukommenden Perſonen an ſeinem Vorhaben gehindert und
der Polizeiwache zugeführt, wo er von ſeiner Ehefrau abgeholt
wurde.

Bad Wittekind. Heute, Montag, 8 bis 1611 Uhr abend Feſt-
kerzert (100 Jahre Johann Strauß). Morgen, Dienstag, 347 bis
348 Uhr Frühkonzert, 4 bis 287 Uhr Nachmittagskonzert, 8 bis
2211 Uhr Abendkonzert.

Fülle und kleine Bähne.
Srö der Walhalla. Das Walhallatheater wird, wie be-

reits angekündigt, am Sonnabend, dem 1. Auguſt, abends 734 Uhr,
beſtimmt eröffnet. Direktor Adolf Vogel hat eine Anzahl der
beſten VarietéAkte aus allen Weltteilen für das Eröffnungs-
programm verpflichtet. Die Eintrittspreiſe ſind äußerſt mäßig ge
halten, der Vorverkauf wird in den nächſten Tagen eröffnet.

Wettin. Aus der Partei. Der Vorſtand des hieſigen Orts-
vereins macht ſchon jetzt die Genoſſen und „Volksblatt“Leſer ſowie
Magiſtratsmitglieder und Stadtverordneten auf die kommenden
nächſten Mitgliederverſammlungen aufmerkſam. Jn dieſen Ver-
ſammlungen ſollen ſachkundige Vorträge über ſoziale Angelegen-

zügler. Zahlzeit: 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags. heiten, Gemeinde und Kommunalpolitik gehalten werden.

e Montag, den 27. Jull

Mitteldeutſcher Republikanertag.
Infolge eines Satzfehlers iſt in der Son bendnummer

Preis für die Feſtplakette mit 50 Pfennig d ren
in Wirklichkeit 60 Pfennig beträgt. Unſere Ortsgruppen wollen
dies berückſichtigen und das bedauerliche Verſehen entſchuldigen,

Die Gauleitung des Reichsbanners SchwarzRot-Gold.

Die Berteilung der Hauszinsſteuer.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem gemeinſamenRunderlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern nnd des n

miniſters entnimmt, gilt für die Verteilung der Hauszinsſteuer
auf die Stadt und Landkreiſe in Zukunft folgendes:

Die Kaſſen der Stadtkreiſe und derjenigen kreisanghörigen
Städte, Landgemeinden (Aemter, Sander genſtereng
8 11 der Preußiſchen Steuernotverordnung an die Stelle der
Landkreiſe getreten ſind, haben die ihnen zur Förderung der
Neubautätigkeit zuſtehenden Anteile in Höhe von zwanzig Siebzig-
ſteln der erhobenen ſtaatlichen allgemeinen Hauszinsſteuer und
von S der Hauszinsſteuer für Zuſchußbauten wie bisher im Wege
des Quittungsaustauſches an die ſtaatliche Kreiskaſſe abzuführen.
Die Kaſſen der Stadtkreiſe haben die für ſonſtige Zwecke beſtimm
ten zwei Siebzigſtel der allgemeinen Hauszinsſteuer ebenſo zu be
handeln. Dagegen haben die unter S 11 der Preußiſchen Steuer
notverordnung fallenden Gemeinden auch die kreisangehörigen
Städte dieſe zwei Siebzigſtel an die ſtaatliche Kreiskaſſe in
bar, im Giro oder Poſtſcheckwege abzuführen

Augen auf, Genofſenſchaftler!
Die Tſcheka beginnt im Bezirkskonſumverein Weißenfels zu

arbeiten.

Weißenfels, 25. Juli 1925.
Seitdem der Geſchäftsführer im Bezirkskonſumverein Weißen-
fels- Naumburg Genoſſe Dornbluth es ablehnte, allen kommu-
niſtiſchen Parolen widerſtandslos zu folgen, zeigte ſich in den
Reihen der „Unentwegten“ das Beſtreben, ihn von ſeiner Stellung
zu entheben. Nachdem er jahrelang das Vertrauen der KPD. ge
noß, die ihn ſogar in den Provinziallandtag ſandte, ſollte er nun
mehr ſeines Geſchäftsführerpoſtens enthoben werden reſp. wurde
er aufgefordert, von ſeinem Amte zurückzutreten. Erſatz hatte die
KPD. Fraktion ſchon in Referve. Vernünftigerweiſe hat ſich Ge
noſſe Dornbluth dem Befehl der KPD. nicht gefügt, da er auf dem
Standpunkt ſtand, daß ſeine Zurückberufung nicht durch Partei-
parole, ſondern durch den Willen der Mitglieder zu erfolgen habe.
Als nun aber Dornbluth gar aus der KPD. ausſchied und ſich der
SPD. anſchloß, ſetzte eine ſyſtematiſche Hetze gegen ihn ein, genau
wie ſeinerzeit gegen Eitzen. Er wurde als Renegat bezeichnet und
kam auf die Tſchekaliſte. Seine Beſeitigung war eine feſt
beſchloſſene Sache. Da nun aber die führenden Weißenfelſer Kape-
diſten nicht gern mit den Strafgeſetzen in Konflikt geraten und die
in letzter Zeit in Tſchekaangelegenheiten gefällten Urteile ab
ſchrecken, iſt man bereit, ſich mit der Beſeitigung D.s aus der Ver
waltung der Genoſſenſchaft zu begnügen. Lange hat man geſucht,
bis man jetzt endlich glaubt zur Ausführung des Tſchekaurteiſs
ſchreiten zu können. Ein nichtiger Grund ſoll den Anlaß dazu
bieten. Und was iſt dieſer Anlaß? Dornbluth ſoll durch den Be
zug von 5 Pfd. überſchüſſigen Kalbfleiſches, welches zur Fabrika-
tion von Roſtbratwürſten gebraucht wurde, eGenoſſenſchaft um 2,75 Mt. zu ſchädigen. Auch andere Liter
der Genoſſenſchaft haben von dieſem Fleiſch bezogen. Es ſtandenim ganzen 15 Pfd. zur Verfügung. Man macht S den Vorwurf,

daß er angeordnet habe, das Fleiſch zum Schlachtgewichtseinkaufs
preis von 85 Pf. pro Pfund zu verkaufen. Der Genoſſe D. be
ſtreitet dies ganz entſchieden. Nach unſeren Nachprüfungen kann
entweder nur ein Mißverſtändnis vorliegen oder man handelt nach
dem bekannten Rezept Lenins. Trotzdem die Angelegenheit ganz
ſtrittig iſt und Ausſage gegen Ausſage ſteht, faßte der Aufſichtsrat
einen Beſchluß, den Genoſſen Dornbluth zur Dispo-
ſition zu ſtellen. Er wurde ſofort ſeines Dienſtes enthoben.

Es handelt ſich hier um einen politiſchen Willkürakt eines kom
muniſtiſchen Aufſichtsrates, wie man ihn ſich ſchlimmer nicht vor-
ſtellen kann. Genoſſe Dornbluth hat ein Schiedsgericht angerufen,
welches unbeeinflußt von politiſchen Motiven den Fall unterſuchen
wird. Er kann nach Lage der Dinge dem Spruch des Schieds-
gerichtes getroſt entgegenſehen.

Genoſſenſchafter! So kann es nicht weitergehen. Das Maß iſt
voll. Die Generalverſammlung am Donnerstag,
dem 30. Juli, in Weißenfels ſoll ſich laut Tagesordnung mit
der Frage Dornbluth beſchäftigen. Dieſe Generalverſammlung iſt
von ganz außerordentlicher Bedeutung. Heraus auf den Plan,
Komme ein jeder in die Verſammlung. Jetzt gilt es!

Fortöauernde Unfälle auf Pfännerhall.
Am Sonnabend hat ſich wieder ein Unfall, verurſacht durch

Grubenzaſe, auf der Grube „Pfännerhall“ ereignet. Ein Bergrevier-
beamter, der ſich in Geſellſchaft eines Oberſteigers und zweier Häuer
zur Gaskontrolle in die Grube begeben hatte, wurde durch Gruben-
gaſe betäubt, ebenſo der Häuer Jetziova. Beide wurden noch
rechtzeitig an das Tageslicht gefördert. Y

Artern. Profitables Unternehmerdiktat. „Die
Dummheit der Maſſen iſt der Sockel für die Macht der Kapita-
liſten.“ Dieſer von dem verſtorbenen Genoſſen v. Elm vor Jahren
geprägte Ausſpruch hat ſich wieder einmal praktiſch cusgewirkt
anläßlich der in der hieſigen Metallinduſtrie jetzt ſtattgefundenen
„Lohnverhandlungen“. Wie allgemein bekannt, erhalten die
hieſigen Metallarbeiter, ſeit dem von ihnen das Beitragzahlen für
die gewerkſchaftliche Organiſation als Luxus angeſehen wird, pro
Stunde 10 Pf. weniger Lohn als in den angrenzenden Tarif-
gebieten. Eine kürzlich ſtattgefundene Belegſchaftsverſammlung
der „Kyffhäuſerhütte“ beauftragte jedoch die Organiſations leitung
Lohnforderungen auf Grund des halliſchen Manteltarifs und der
jetzt geltenden Lohntafel einzureichen und vei ablehnendem Stand
punkt der Unternehmer den Schlichtungsausſchuß Halle anzu
rufen. Kaum waren die Forderungen geſtellt, da trieften die
Direktoren Lindenberg und Geraſch von Jovialität und
erklärten ſich ſofort zu Verhandlungen bereit, aber nur nicht
mit der aus tiefſter Seele verhaßten Organiſationsleitung. Und
ſo kam es, wie es ſchon früher immer gekommen iſt. Der Be
triebsrat verhandelte, d. h. er ließ ſich nach Verlauf von weiteren
14 Tagen eine „freiwillige“ Lohnzulage mit dem angeblichen
Spitzenlohn von 57 Pf. nach dem Thüringiſchen Tarif diktieren.
Welche Löhne aber tatſächlich in der Metallinduſtrie Thüringens
gezahlt werden, beweiſt ein Schiedsſpruch des Thüringiſchen Tarif
ſchiedsamts, nach welchem die Land wirtſchaftliche Maſchinenfabrik
in Eiſenach in die erſte Lohngruppe eingereiht wurde. Jn dieſer
beträgt der Spitzenlohn 64 Pf. zuzüglich eines Leiſtungszuſchlages
von mindeſtens 5 bis 15 Pf. pro Stunde, während die Akkord-
löhne mindenſts 84,6 Pf. pro Stunde erreichen müſſen. An dieſem
Beiſpiel können ſich die hieſigen Metallarbeiter errechnen, daß ſie
trotz Lohnerhöhung mit ihren Stundenlöhnen um mindenſts 12 Pf.
und mit ihren Akkordlöhnen nach dem Diktat von Direktor Geraſch
um rund 19 Pf. pro Stunde zurückbleiben. Die Differenz wird
alſo zuungunſten der Arbeiter von Lohnverhandlung zu Lohn
verhandlung immer größer. Der Luxusbegriff Urlaub wurde
mit einer bedeutungsvollen Geſte, als den Bankerott des Betriebes

herbeiführend, abgetan. Nach dem Klageſchrei der Direktoren
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mentieren. Hoffentlich erkennen ſie bald, daß fie vereinzelt nichts,
vereinigt aber rieſenſtark ſind.
FKelbra. Städtiſcher Etat. Der Haushaltsplan unſerer Stadt,
welcher in Kürze im r W kommt, Vgegen den Etat von 1924 z anderes Bild, indem beträchtliche Gel
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Bockwitz. Was geht auf der Bubiag vor Seit einigen
Tagen iſt hier den Braunkohlenwerken ein Anſchlag angebracht
worden, wo die Arbeiter auf dert werden, folgende Fragen
zu beantworten. Sie haben dieſen Fragebogen im Lo reau
anszufüllen und an Eidesſtatt zu beſcheinigen, daß ſie wahrheits-
gemäße Angaben gemacht haben, widrigenfalls ſie ſofort entlaſſen
werden können. Die Fragen lauten: Name und Geburt nebſt Ge-
burtsort des Arbeiter und fämtlicher Familienangehörigen, ſogar
Geburtsname der Frau. Wo haben Sie gedient? Wo ſind
Sie eingegogen im Kriege? Wie lange waren Sie im Felde
oder beim Heere? Sind Sie in Gefangenſchaft geweſen Wie
lange waren Se erwerbslos beim letzten Streik der Bergarbeiter
im Jahre 1923? Die Amaben über die Militärdienſtzeit ſind
durch Militärpaß zu belegen. Was ſoll dies alles bedeuten?
Will man vielleicht neben dem gelben Verein noch einen Militär
verein ins Leben rufen, oder ſoll das große Stahlhelmfeſt, das
noch ſtattfinden ſoll, durch Zwangsmitglieder verſtärkt werden?
Oder iſt man gar dabei und will hier fo langſam von hinten herum
ein Stück Schutzwehr oder ſchwarze Reichswebr von Geigers
Gnaden aufbauen? Vielleicht gibt die Oeffentlichkeit doch einmal
guf dieſen Herrenmenſchen, der ſich einbildet, es müſſe alles nachſeiner Pfeife tangen, auch die wotif

immer nicht die Sonnabendſchicht fo, wie es im Schiedsſpruch
feſtgelegt wurde; jedenfalls auch wegen Geldmangels. Den Ar-

n aber rufen wir nun endlich zu, wie lange noch wollt Jhr
die Fauſt in der Taſche machen? Habt Jhr wirklich nicht den
Mut, dieſem Herrenmenſchen zu ſagen, hier iſt die Grenze. Unſere
Familienangelegenheiten regeln wir ſelber. Verweigert auf alle
dieſe Fragen die Auskunft und drückt Euch nicht feige herum.
Alle Mitteilungen über dieſe Angelegenheit bitten wir weiter den
Organifätionen zu übermitteln.

Bockwib. Mitgliederverſammlung am Dienstag, dem
28. Juli, abends 8 Uhr, im Volkshaus. Wichtige Tagesordnung,
unter anderem Wahl eines neuen Vorſitzenden.

HNerſeburg-Huerfurt.
Merſeburg, den W. Juli 1935.

Der Verwaltungsſonderzug nach Eiſenach, den die Reichsbahn-
dircktion am 2. Auguſt 1925 (4. Klaſſe bei 3355 Prozent Fahr
preisermäßigung) ab Halle haufen läßt, wird diesmal auch wieder
in Merſeburg, Leung und Corbetha Mitreiſende auf-
nehmen, da die Beteiligung aus dieſen Orten und dem Geiſel-
t al bei der betzten Fahrt ziemlich rege war. Sonderzugkarten
ſind jetzt ſchon (neben Halle) bei der Fahrkartenagusgabe in Merſe
burg. Leung, Corbetha und den Geiſeltalſtationen er-
hältlich. Verkaufsſchluß am 1. Auguſt. Es empfiehlt ſich,
ſich rechtzeitig mit Fahrkarten zu verſorgen!

Aus dem Bezirke Merſeburg. Tödlicher Unfall. Jn
Lochau fiel einem bejahrten Landtwirt, der vor ſeinem Tore ſtand,
der Torpfefler auf den Kopf, den ſein Sohn mit einem Getreide
fuder im ſelben Moment umgefahren hatte. Der alte Mann war
ſofort tot. Ein kurz zuvor auch noch vor dem Tore ſtehendes Kind
war wenige Augenblicke vorher nach den Hühnern weggelaufen,

muß der „Betrieb in te

e W r
er ein Wjthriger Mann an Fwei en „Offenenä i in a ei en hatte, tlich zu verg t usführung ſeines ns iſt er nicht

t r iſt tilchgeſchirr.

chen Gemeinden wſw., etwas
mehr Obacht. Wir empfehlen auch einmal der Generaldirektion

in Berlin, hier nach dem Rechten zu ſehen. Das Werk bezahlt noch
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s verhaftet. Das le et ean r i er r eineMi ns dem i Wohl on Lina Wach Merſeenre
ſcheu fuhr den Milchwagen in den St Dabein der Jnhalt der Kannen reſtlos flöten, ſo daß LindengauerSausfrauen wohl vergeblich auf ihre Milch gewartet haben.

Jm Zeichen der Wohnungsnot. Bekämpfung
der hnungsnot iſt die vornehmſte Aufgabe einer Gemeinde
behörde. Dur erung der Siedlungsunternehmungen und
n von Wohnräumen hat man auch hier verſucht, dem
Bedarf Rechnung zu tragen. Die Beſchlagnahme von Wohnungen

t die zuſſunt en Behörden recht u beſchäftigt. Derrundſatz, die Kleinen zu hängen, die Großen laufen zu laſſen,
den mei Fällen Berückſichtigung gefunden und dort, wo

ahmen geſchehen, werden die „unbilligen Härten“ rechtzeitig
einer Reviſion unterzogen. Während um jede Dachkammer monate
lang Klage geführt wurde, blieben die Lützener Palaſtbewohner
unbehelligt, unter ihnen die beiden Geiſtlichen am Orte, die auf
Koſten der A einheit recht angenehm wohnten. Als der „Er-
neuerer“, der Schnabel, in Lützen ſeinen Einzug hielt,
beſann man ſich auf das Bibelwort,,„ es iſt nicht gut, wenn der
Menſch allein iſt und ſetzte ihm eine Familie ins Haus, die neuer-
dings eine junge Frau erſetzt werden ſoll, und da hält es der
Herr Paſtor für ſ erſtändlich, ſich der unangenehmen Geſell
prßt i trotzdem der Je im Parterre Wohnräumeals e htenſtan itzt und außerdem recht reichlich mit Wohn

räumen W iſt. Da in Lützen die Wohnverhältniſſe nicht die
n e, wo 5 bis 8 Perſonen in zwei bis dreiRäumen hauſen müſſen, da ſind, iſt uns die Freigabe der Wohnung

durch das Wohnungsamt unverſtändlich, zumal das Wohnungsamt
in der und anderen ſehr wichtigen Ange-legenheiten ke nterkunftsmöglichkeit beſaß. Aber der Herr
Paſtor ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, auch für das leibliche
Wohl ſeiner Mitmenſchen zu ſorgen und ſolange Rückſicht zu
nehmen, bis die ſich gebeſſert haben. Vonden Mietervertretern im Wohnungsamt aber verlangen wir, daß
ie gegen das Vorgehen des tors ſchärfſten Proteſt erheben.
uch in anderer Beziehung iſt es lehrreich, einen Beigeordneten

als Schwiegervater zu haben; während alle Haushalte der Stadt
in dieſem Jahre eine weſentliche Perminderung erfahren haben,
beſonders der der Schule, erfreut ſich der Haushalt der Kirche
einer weſentlichen Mehrausgabe, und es wäre auch unſchicklich,
wenn bei dem bevorſtehenden Ereignis nicht noch ganz was Großes
geleiſtet werden ſollte.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den N. Juli 1025.

Der zerbeulte Stahlhelm.
Ein großes Fiasko beim Helbraer Frontſoldatentag.

Der mit großen kapitaliſtiſchen Spenden und ſonſtigen Unter
ſtützungen der an der Niederhaltung toten intereſſier

ntſo in Helbraichen is ührt. Die Abſicht, das
i r Mansfeld A.G. zu erobern, iſt bei dem
I der Bevölkerung auf eine ablehnende und

geſtoßen, ſo daß es wahrſcheinlich den Stahlhelmern
wird, ein zweitesmal einen derartigen Rummgl zu ver

3 i hat ſich ſelbſt bei den St erichen eint Widerwille gegen dieſe Aufzüge eingeſchlichen, denn am
Sonnabend beteiligten ſich am Zapfenſtreich ganze 183 Mann, und
am Feſtzug am Sonntag nahmen auch nur 760 Perſonen teil, die
Muſik, u u Generale und ſonſtige Paradepferde ein

Die Leitung hatte mit 5000 bis 6000 Mann, ja man
ſogar von 10 000 Mann, gerechnet. Das in dürren

Worten ausgedrückt, eine jämmerliche Niederlage. Und das alles
trotz der unter Dampf geſetzten Werksbahnen, trotz der Bretter
lief koſtenloſer manlagen, iſer Glühbirnen

und r gur Laf aufteiſweiſe ganze drei it der deutſchnationalen
und einigem weiblichen Anhang befanden.
atz ähnelte dem Treiben an einem Aſchermittwoch,
ingt es das „Eisleber Tageblatt“ fertig, von einer

tigen Propaganda für die „nationale zu ſchreiben.
in en ſolchen „Erfolg“ und wir find vo zufrieden

Partei
Der

Wohin ſich die Herzen wenden.

Jm r m Frontſoldatentag in Helbra war die Fahnen-weihe der Rei ghanmnereOrtsgruppe in Siebigerode ein voller

Erfolg. Die Veranfſtaltung nahm bei ſtarker Anteilnahme der
u ſern einen glänzenden Verlauf. Ein ausführlicherer Be
ri t.
Aufhebung eines Straffammer-Arteils!

Zum Eisleber Stahlhelm-Prozeß.
Unſeren Leſern werden die beiden Gerichtsverhandlungen in

ſo daß das Unglück leicht hätte größer ſein können. Sittlich-
keitsattentat. Jm Walde zwiſchen Collenbey und Dölknitz

dem Prozeß gegen den Stahlhelmer e in Eisleben wegen
eines von ihm zwar nicht verfaßten, aber doch unterſchriebenen

n 4 h

ö zunächſte e ehe ruſeek m. der)
hob das Urteil des Schöffengerichts auf und ſprach den ngeklag
ten frei.Gegen dieſes fretſp e Urteil e Genanwalt und auch a e rozeß als ertkhe retende
Oberbürgermeiſter Clauß Beyufung eingelegt.
Die r das Oberlandesgericht inNaumburg, hob in der g ſt nen Verhandlung

das durch die Eisleber Strafkammer arfe te h Urteil
auf und verwies die Sache zur t ndlung an die
Vorinſtanz (Strafkammer) zurück. e Zurückweiſung e
aber nicht nach der Strafkammer in Eisleben, ſondern nach der
Strafkammer in Nordhauſen

Arbeiterwohlfahrt. Der nächſte Ausflug findet
29. Juli, nach dem Junkerhaus ſtatt. Treffpunkt 9
an der Gerichtslaube, Funkſtraße.

[—JJ7
Hettſtedt. Ein größerer Waldbrand entſtand auf der

Berghöhe in Meisberg, der wie bald ermittelt werden konnte,
dur z Brandſtiftung verurſacht worden war. Ein ſech
zehn jähriger Maurerlehrling aus Meisberg hatte ſich eine Zi
Woreee angezündet und das noch brennende Streichholz achtlos zu
Boden geworfen. Der Hettſtedter Feuerwehr gelang es nach mehr
ſtündiger harter Arbeit, den Brand einzudämmen.

en e e zeeeteteeeeeegtcchite-t2r en gen eeekde ckeceMh

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 28. Juli.

4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr
abends: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Bücher-
markt. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. C. Thalheim: „Das neue Auslands-
deutſchtum in Südamerika.“ 7.30 bis 8 Uhr: Direktor Paul Voß:
„Der Wendepunkt im deutſchen Meſſeweſen.“ 8.15 Uhr abends:

ittwoch, den
hr vormittags

Militärkonzert. 1. Armeemarſch Nr. 56 des K. K. fanterie-
Regiments Erzherzog Franz Carl, Neapel 1822. 2. Auber:
Ouverture zur Oper „Der Feenſee“. 3. Glutſam: Wiegenlied.
4. Verdi: Melodienkranz aus der Oper „Der Troubadour“. 5. Mi-
chaelis: Die türkiſche Scharwache. 6. Fetras: Mondnacht auf der
Alſter, Walzer. 7. Armeemarſch 72. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr)
Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr
abends: Funkbrettl.

Cetzte Nacſirichten.
Die Räumung des Ruhrgebiets.

Düſſeldorf, 27. Juli. (KRadiomeldung)
Die planmäßige Räumung Düſſeldorfs hat mit dem Abzug des

größten Teiles des in Düſſeldorf liegenden Artillerieregiments
nen. Seit Montag vormittag verlaſſen auch kleinere Ab

telkungen von Spezialtrupven die Stadt. Die Gerüchte über die
Räumung Düſſeldorfs bis zum 15. Auguſt werden durch
Aeußerungen höherer Offiziere an ſtädtiſche Beamte beſtätigt.

Ungeziefer und „Ungeziefer“!
Eſſen, N. Juli. (Radiommeldung.,

Seit den frühen Morgenſtunden verläßt die Eſſener g
in kleineren Abteilungen das Stadtgebiet. Die endgültige
Räumung erfolgt vorausſichtlich in der Nacht vom Dienstag
auf Mittwoch. Die von der Beſatzung freigegebenen Quar
tie re befinden ſich in einem ekligen Zuſtand und ſind voller

ngeziefer. Die Mitglieder der „nationalen“ Ver
bän de wollen nach der endgültigen Räumung unter Hevangiehung
von Mannſchaften aus allen Teilen Deutſchlands einen „großen
Deutſchen Tag“ in Eſſen veranſtalten. Geſchäftsleute
wurden aufgefordert, ſich mit ſchwarzweißrotem „ein
zudecken“, um der zu erwartenden ſtarken 5
zu können.

Der Olympiade-Sonntag.
Frankfurt a. M., Juli. (Radiomeldung.,

Der geſtrige Feſtſonntag der Jnternationalen Arbeiter-Olym-
viade nahm einen glänzenden Verlauf. Frankfurts geſamte werk
tätige Bevölkerung war auf den. Straßen. Jm Jeſus befanden

850 Fahnen und ungezählte ſymboliſche Darſtellungen. Der
orbeimarſch dauerte 1 Stunden. Jm Stadion fanden glän

ende ſportliche Vorführungen ſtatt, u. a. Freiübungen von 8000
urnern und 2400 Turnerinnen, ein ſymboliſches Schachſpiel „Die

Erſtürmung der Baſtille“, das großen Beifall fand. Abends wurde
das Weiheſpiel „Kampf um die Erde“ im Stadion gegeben. Vonden gar ſind zu erwähnen: Fußball: eutſchland
Tſchechoſlowakei 6:1. Finnland blieb Sieger im Kugelwerfen,
Freiſprung mit Anlauf, Fünfkampf, 200-Meter-Mallauf, 10 000-
Meter-Lauf, Olympia-Stafette und Speerwerfen. Jm Wett-
ſchwimmen und Springen war Deutſchland ſiegreich. Die Bun
desmeiſterſchaft im Raffball gewann Zeitz. Ein ausführlicher
Bericht folgt.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

33 (Nachdruck verboten.)„Die armen, alten fleißigen Hände,“ dachte er und griff dar-
nach; aber jetzt erhob ſich der Zeigefinger und drohte, wie er oft
dem wilden Buben gedroht hatte, und der Mann hörte die klagen-
den Worte, die ſeine Mutter oft ſo warnend, ſo vorherſehend
geſagt hatte: „Bub', Bub', dein Kopf führt dich auf keinen guten
e Anderes konnte ſie ſeinem Eigenwillen nicht entgegen
etzen.
Hat ſein Kopf ihn auf einen guten Weg geführt? Eil da

ſtand er ja ſchon am Ende Der Finger warnte und drohte
nun vergebens. Alt's Weib, du haſt recht gehabt; nicht alleweil
hat dein dürrer Finger den guten Weg weiſen können und
warum hat denn dein Kind wirklich den eigenwilligen Kopf von
ſeinem Vater und das weiche, liebreiche Herz von dir?

„Studier' nicht allerweil ſo viel nach, Leopold. Die Lene
„Aber Mädel, bleibſt denn dein Lebtag bei all' deiner Gutheit ſo

e Unverſtand?“ unterbrach ſie der Mann mit einem flehenden
Blick.

„Kurz und gut mach' dich gefaßt ich ich war bei der
Jenel ſtieß die Hanne hervor und ließ ihn dabei nicht aus den
Augen.

„Dul!“ ſchrie er auffahrend, „und haſt ihr geſagt?“ Als er

mitleidsvoll- „Ja, jal Das ſieht dir gleich, du kindiſcher
Tolpatſch; haſt dir eine ſchöne Freud' dort geholt, gelt?“

„Vielleicht doch, Leopold, vielleicht! Jch hab' ſie gebeten, deine
Frau, daß ſie zu dir heimkommen ſoll!“ erzählte die Hanne fieber-
haft, „und ſie ſie hat

„Dich hinausg'worfen, die noble Frau, und nichts hören wollen
von ihren Leuten Dummes Ding, haſt glaubt, was ich nicht
zuwege bringe, kannſt du? Kinfall!“ Er betrachtete ſie
kopfſchüttelnd, bedauernd, dann ſetzte er lebhaft hinzu: „Was

D en

wird nun aus dir, wenn du allein bleihſt? Am Kraut freſſen
dich die da herunten, die G'ſcheiten, die das Gras wachſen hören
und alle ſo ganz gewiß wiſſen, daß du ein leichtfertiges Mädel
biſt Was wird bei deiner Verdrehtheit aus dir und dem

Bikben, wenn wenn brütete er und ſchaute ſie noch
immer teilnahmsvoll an.

„Was aus mir wird, wenn du fortgehſt, Leopold?“ ſagte ſie
unterwürfig. „Jch werd' dein Zeug da alles verkaufen und dir das
Geld nachſchicken. Dann werd' ich meine Frau Mutter bitten,
daß ſie mich wieder heimnimmt tut ſie es nicht, ſo ſo ſchau ich
mich um eine zweite Ledige um und mach' daß wir ſo alle zwei die
Stuben b' halten können für zwei kommt's billiger. Fleißig
ſein muß ich halt, und nach und nach, wenn die Nachbarn erfahr'n,

daß du wieder ein glücklicher Menſch biſt, werden ſie auch mich
in Ruh' laſſen. So mein' ich, werd' ich halt langſam alt werden
und recht froh ſein, daß du und der Bub am rechten Ort ſeid's,
und daß du zufrieden biſt.“

„Was heißt denn das alles?“ fragte der Leopold erſtaunt, ſo viel
hatte er das Mädchen noch nie reden gehört. „Das iſt ja ſchon
helle Narrheit! Was red'ſt du denn immer nur von mir?“

„Erſchreck' nicht, Freud' kann auch ſchaden, hat deine Frau
Mutter allerweil g'ſagt.“

„Na, ihr hat ſie nicht geſchadet
habt und mir! Mach'sdrängte er unruhig.

Jetzt aber wurde ſie plötzlich leichenfahl, das verſtörte, fremd-
artige Lächeln war wieder da, und ohne daß ſie es wußte, ging ſie
ein paar Schritte rücklings von ihm hinweg, ließ den Kopf ſinken.
daß ihr Kinn bis auf die Bruſt fiel und fingerte mit der rechten
Hand in der Taſche.

„Da haſt ſiehſt ſie iſt beſſer viel beſſer, als du g'meint
haſt!“ jetzt hielt ſie ihm aus der Ferne den Brief hin, und
als er danach langte und ihn vackte, da zitterte ſie, daß ihre
Zähne zuſammenſchlugen, ſie ſchlang die Finger ineinander und
rührte ſich nicht von dem Flecke, auf dem ſie ſtanDer Leopold zerfetzte den Umſchlag mit ſeinen Fahnen, und als

er das Blatt herausgeſchält hatte, breitete er es unter die Lampe,
legte ſich zur Hälfte über den Tiſch und las mit verſchtwintmenden
Augen.

„Ohl hl ohlEr legte ſeine Wange an den Brief, denn ſein Arm konnte das
raſchelnde Blatt nicht mehr halten, und an den Knieen bogen
ſich ſeine Beine verdächtig. So lehnte er ſich ſchweratmend,

und nur zuweilen drang der wonnewimmernde

ſie hat nie zu viel ge-
kurz, was ſteckt dahinter?“

minutenlang, und
Laut, dieſes Aufſtöhnen, als ob allgemach Laſt um Laft von ihm
genommen würde, aus ſeiner Kehle. Axw, von tiefer her

ſtieg es auf, aus einer glückſeligen Betäubung rang es ſich heraus,
aus dem gedankenloſen Genuß des Lebendigwerdens, des Gerettet
ſeins kam der kurze, weh nachklingende Jubelruf:

Oh ohl ohtDas erfaßte ſie nicht. Für ſie war es ein Jammerruf, ſie ſtand
dort und horchte wie mit gebundenen Händen und Füßen. „Wa
rum ſeufzt und jammert er, anſtatt zu lachen und zu ſpringen
was ſoll ich jetzt noch tun?“ fragte ſie ſich geängſtigt, und ſie
fürchtete ſich, daß ihn vielleicht ſeine Krankheit wieder angepackt
hat, ſeine Schwäche.

„Le'pold!“
Er rührt ſich, richtet ſich auf und ſtreckt ihr die Hand entgegen.
„Komm her, du! du Meiner Seel', Mädel! Dubrauchſt nur zwei weiße Flügel noch er legte ſeinen Arm um

ihren Nacken, drückte ſie feſt an ſeine Bruſt und küßte ſie genau auf
den blankweißen Strich, der ihre dunklen Hagre teilte, dann ließ
er ſie los und lief in der Stube auf und nieder.

ezet erzähl' mir erzähl' mir alles!“ ſagte er nach einer
eile.
Und ſie erzählte den ganzen Hergang. Hatte ſie ſo viel ver-

geſſen in dem Stundenraum?. Hatte ſie ſo wenig gehört, gedacht,
empfunden Das Bild, welches ſie dem Manne darſtellte, war
dasſelbe und doch ein anderes; alle ſcharfen Töne, alle grellen
Farben fehlten, ihr eigenes, weißes, gepeinigtes Geſicht war ver
wiſcht und verſchwommen und das der Lene trat leuchtend, ſchön
und gütig hervor. Nur Mitleid, Gekränktheit, Jrrtum ſchien
zwiſchen Mann und Frau gelegen zu ſein, und jetzt, ſo ſagte
Hanne, hat ſie halt in ihrer „ſtrengen Art verziehen.“

Jn ſolchem Lichte ſah der Leopold nun die Lene und die Zu
kunft, er horchte, nickte und lächelte, ſprang auf, klopfte der Hanne
dankbar auf die Schulter und ſetzte ſich wieder ihr gegenüber.

Das Mädchen hatte ſich ganz frei geredet, die Beklommenheit
war fort, ihre Wangen hatten ſich wieder leicht gerötet, ſanft
und geduldig, mit dem verklärten Ausdruck ihres Weſens, das
mit ſchwachen Kräften in der entſcheidenden Stunde Schweres
vollbringen konnte, ſaß ſie da und ſchilderte die Lene, wie ſie
würde eigentlich aber wie ſie, die Hanne, unbewußt es ſelbſt
war.

„Jn aller Früh' morgen pack' ich meinen Buben auf und geh
Jene gelt? Damit ich ſie noch daheim finde, ehe ſie in den Salon
geht.7

(Fortfetzung folgt.
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Ein halliſcher Boxſieg!
Frankfurt a. M., 25. Juli. (Eig. n

Der te Tag der Erften Jnternationalen Arbeiter Olimpiade
ſte ſchon in den früheſten Morgenſtunden ein bewegtes ſport iches
reiben auf dem Stadiongelände aus, obgleich der Wettergott

auch diesmal zu Beginn wieder ein recht verdrießliches Geſicht
machte. Nach einem bis gegen 10 Uhr dauernden Landregen blieb der
Himmel bewölkt, um gegen mittag abermals ſeine leuſen, und
diesmal recht beſtig zu öffnen. Trotz der unfreundlichen Witte-

waren a die Sportler und Sportlerinnen und dieTalſende von Zuſchauern guten Mutes. Es waren diesmal be-

ſonders die Freiübungen der inander aufmarſchierenden
nordweſtdeutſchen, oſtdeutſchen, mitteldeutſchen und ſüddeutſchen
Turnverbä ie von hoher Warte aus Uebungen
geugten von ſicherer und guter Schulung un klappten tadellos.
Auch die Auf und Abmärſche der Turner und Turnerinnen ge
währten einen ſportlichen Genuß erſten Ranges, da Promptheit
nd Exaktheit auch dieſe Darbietungen auszeichneten. Jm weile-
ren Verlauf des Tages gab es Sondervorführungen der Tſchechen,
Keulenübungen der Turnerinnen des 9. Kreiſes, Ringerfrei-
übungen der Schwerathleten und nachmittags die ſgzeniſch ein
vffektvolles Bild darſtellenden Hauptproben der Turner und
Zurnerinnen aller Länder und Kreiſe. Auf den übrigen Sport
plätzen kam Geräteturnen und Leichtathletik zur Geltung,
Schwimmkünſte wurden gezeigt, Radſport und Fußballſport kämen
zu ihrem Recht. Jm Oſtparkgelände gab es Turnſpiele, auf dem
Main eine ſtarkem Intereſſe begegnende Regatta, im Tivoligartenbegann das Wettſchießen der Schützen, die Radler wettfahrten
auf der Landſtraße nach Möllerfelden. Die Aerztekommiſſion, die
während der feſtlichen Veranſtaltung Dienſte ausübt, lud die
Preſſevertreter zu einer Beſprechung und einem Rundgang im
portärztlichen Laboratorium ein. Die ſportärztlichen Unter

gehen nach verſchiedenen Richtungen hin. Anthro-
promethiſche Meſſungen dienen dem Studium des Einfluſſes der
verſchiedenen Sportarten auf die Konſtitutionen, röntgenologiſche
Unter prüfen den Blutkreislauf und die Atmungs-

die ſerologiſchen Unterfuchungen ſtellen u. a. feſt,
wie die Blutzuſammenſetzung iſt und wie ſich die ſchweren Blut
körper vor und nach der ſportlichen Betätigung zu ſetzen pflegen.Endlich ſind auch ph jologiſe Kraftmeſſungen vorgeſehen, wobei
i B. in einem Falle das erſtaunliche Reſultat ergeben hat, daßie Koörperkraft einer Hand des demonſtrierenden Profeſſors weit

größer als die der Hand eines Athleten war, trotzdem ein Schlag
mit der Hand des Sportlers den Profeſſor ſicher zu Boden ſtrecken
könnte. Mittels eines Orthodiagraph werden Vermeſſungen auf-

n, die ergeben, ob die titution des einzelnen derart
er ſich überhaupt ſportlich betätigen ſoll. Den Olympiade-

wird die ſportärztliche Unterfuchung auf einer Karte
durch beſonderen Stempel beſtätigt.

3. den einzelnen Wett kämpfen liegen folgende Reſul-
da de vor: Waſſerballvorſpiele Frankreich gegen Deutſchland 11.1

Oeſterreich Belgien 5.1. Das Fußball-
änderſpiel um die Olympiade Meiſterſchaft errang die Tſchecho

Frankreich 6:1 (2:1). Nach den leichtathletiſchene trafen ſich im Hauptkampffeſt im Vorrundenſpiel
die chaften von Finnland und Belgien, wobei das Reſultat
4:2 zugunſten Finnlands endete.

n Sonnabendmittag im Palmengarten eine akade-
miſche Feter für die Delegierten ſtatt. Genoſſe Niemann

dabei die Gäſte. Wenn die bürgerliche Sportwelt, ſo
der Redner, darüber geſpottet hat, daß die Arbeiter ſich

eine Olympiade c veranſtalten, ſo werden ihre Ver-
treter erkennen, daß der Arbeiterſport nicht minder ein Recht hat
zu ſolchen Veranſtaltungen wie der bürgerliche Sport. Wir legen
nicht den Wert auf Höchſtleiſtungen, wie die andere Seite; unſer

iel iſt es, die breiten Maſſen der jungen Arbeiterſchaft zu Leibes-
gen zu erziehen und ſie widerſtandsfähiger im ſozialen

Kampfe zu machen. Nicht um für künftige Kriege tüchige Soldaten
zu erziehen, treiben wir Leibesübungen, ſondern um ein ſtarkes
und geſundes Volk heranzubilden. Völkerfrieden, Völker-
verbrüderung, das ſind die Stichworte, die uns in unſerem
Tun leiten. Nicht Nationen ringen hier gegeneinander um den
Sieg, ſondern Arbeitsbrüder. Niemann verlas dann einen Will-
komm des in der Schweiz weilenden Frankfurter Ober-
bürgermetſters und e herzliche Grüße des ArbeiterTurn-
und Sportkartells der Vereinigten Staaten zur Kenntnis, das
nicht vertreten iſt, weil ſein Vorſtand erſt in dieſen Tagen den
Beſchluß faßt, der Lugerner Internationale beizutreten. Von den
Sportgenoſſen in Porto Alegri in Braſilien kam ein Begrüßungs-
gedicht r Verlefung.

Jm men des Jnternationalen Bureaus ſprach Sekretär
Devlieger. Der Krieg habe die Bewegung wohl aufgehalten,
aber nicht zu erſticken vermocht. Die bürgerlichen Sportler ſeien

ahlenmäßig überlegen, aber man ſei auf dem beſten Wege, ſie zu
iberholen, weil man die Leibespflege auf moderne wiſſenſchaftliche

Grundlage ſtelle. Grüße der preußiſchen Staatsregierung und
des Miniſters für Volkswohlfahrt überbrachte Oberregieungsrat
Richter (Berlin). Genoſſe Bürgermeiſter Graefe gab ſeiner
Freude darüber Ausdruck, daß der Arbeiterſport heute faſt alleKweige des bürgerlichen Sports umfaſſe. Der Redner gedachte des

erſten Reichspräſidenten, der der Jugendbewegung ſo großes Jn-tereſſe entgegenbrachte. Bei der Nennung des Namens des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten erhoben ſich die Teilnehmer von ihren
Sitzen. Mit einem herzlichen Willkommensgruß des Magiſtrats
beſchloß Bürgermeiſter Graefe ſeine Ausführungen. Es ſprachen

nun noch Hummelbanns (Prag) namens der tſchechiſchen
Genoſſen. Hilbig (Frankreich) betonte ein enges Zuſammen
arbeiten zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Für die Deutſch-
öſterreicher ſprach Czerny (Wien), für Jugoſlawien Pot-
ſchulek (Auſſig) und ſchließlich entbot auch ein Finne die Grüße
ſeiner Sportgenoſſen. Abends füllte ſich die Feſthalle, wo die
allgemeine Begrüßungsfeier ſtattfand und die Genoſſen Hermann
Wendel und Oskar Quint Anſprachen hielten. Die Feier
wurde durch muſikaliſche, geſangliche und ſportliche Aufführungen
verſchönt.

ger Regatta auf dem Main hatte ſich eine gewaltige Menſchen
maſſe eingefunden. Die Reſuiltate der Regatta ſind folgende:
1. Rennen (Doppelzweier): 1. Berliner Ruderverein „Vor-
märts“ 8 Min. 50 Sek., 2. Vereinigung Ruderfreunde Berlins
8 Min. 53 Sek., 3. Berliner Ruderverein „Freiheit“ 9 Min. 21 Sek.
2. Rennen (Doppelkajak): 1. Freie Waſſerſportvereinigung Köln
5 Min. 48 Sek., 2. Arbeiter-Ruderverein Leipzig 5 Min. 52 Sek.,
z. Freie Kanufahrer Berlin 6 Min. 3 Sek. 3. Rennen (Riemen-
Bierer): 1. Berliner Ruderverein „Kollegia“ 7, Min. 56,2 Sek.,
2. Freie Rudervereinigung Breslau 8 Min. 2 Sek., 3. Freie Ruder
vereinigung 1913 Berlin 8 Min. 10 Sek. 4. Rennen EEiner-
kajak): 1. Ruderverein Donau-Linz 3 Min. 33,4 Sek., 2. Ruder-verein Donau-Linz Mannſchaft R. Pohl 3 Min. 37 Sek., 3. Freie

eſerſyne werd Frankfurt (Main) 3 Min. 42 Sek.5. Rennen (Doppelvierer): 1. Berliner Ruderverein „Vor-
wärts“ 7 Min. 48,8 Sek., 2. Berliner Ruderverein „Kollegia“
7 Min. 45,6 Sek., 3. Vereinigung der Ruderfreunde Berlins 7 Min.
49 Sek. 6. Rennen (leichter Vierer): 1. Berliner Ruderverein
„Kollegiga“ 8 Min. 4,4 Sek., 2. Ruderverein „Saxonia“ Wurgen
8 Min. 9,2 Sek. 7. Rennen (Doppelkajak) 1. Abt. 1. Waſſer-
ſportverein Groß Hamburg 7 Min. 85 Sek., 2. Hanugabteilung
Schwimmklub Schweinfurt 5 Min. 40 Sek., 8. Waſſerſportverein
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Glänzender Verlauf der Olumpiade.

Kaſſel 5 Min. 52 Sek. 2. Abteilung: 1. Kanuabteilumz Turn und
Sportverein „Fortſchritt“ 6 n. 8 Sek.,2. abteilung immklub in 6 Min. 4 Sek.,3. Waſſerſportverein Groß- Hamburg 6 Min. 7 Sek. 8. Rennen
(Rennbierer) 1. Rudervexein „Saxonia“ Wurzen 7 Min. 34 Sek.,
2. Ruderverein Linden 7 Min. 35 Sek. 9. Rennen (Zweiſitzer):
1. Freie Kanufahrer Berlin 5 Min. 27 Sek., 2. Freier Ruderverein
Breslau 5 Min. 40 Sek. 10. Rennen;: 1. Freier Waſſerſport-
verein Frankfurt (Main) 5 Min. 37 Sek., 2. Ruder- und Kanu
abteilung Schwimmverein Düſſeldorf 5 Min. 41 Sek., 3. Freier
Wa er e Frankfurt 5 Min. 48 Sek. 11. Rennen
(Achter): 1. Berliner Ruderverein „Vorwärts“ 7 Min. 15 Sek.,
2, Berliner Ruderverein „Freiheit“ 7 Min. 16,2 Sek.

Radfahren (50 Kilometer internationaler Straßenwettbewerb):
1. Pierſon (Belgien): 1 Stunde 23 Min. 1 Sek., 2. May (Eng-
land) eine Radlänge ſpäter, 3. Frot (Frankreich) eine Radlänge
ſpäter, 4. Diebel (Frankreich), 5. Friedrich (Deutſchland).
Freier Straßenwettbewerb 50 Kilometer: 1. Rau (Düſſeldorf)
2 Stunden 35 Min., 2. Apel (Minden) zwei Handbreiten ſpäter,
3. Kotz (Augsburg) desgl. Sechsmal-Tauſendmeter-Straßen-
wettfahren: 1. Oeſterreich, 2. England 4 Min. ſpäter.

Leichtathletitk (Gewichtwerfen, 122 Kilo): Sportler:
1. Laiho (Finnland) 15,59 Meter, 2. Silino (Finnland) 15,11
Meter. Viermal-Hundecrtmeter-Stafette (Sportlerinnen)
t. Dir hang 51:3 Sek., 2. Finnland 56:56 Sek., 3. Frankreich
57:2 Sek. Kugelſtoßen, 5 Kilo (Sportlerinnen) 1. Drivin
(Lettland) 8,07 Meter, 2. Mattal (Finnland) 7,79 Meter, 3. Vier
tanen (Finnland) 7,78 Meter. Kugelſtoßen 754 Kilo
Sportler): 1. Kotivallo (Finnland) 12,98 Meter, 2. Laiho (Finn-
land) 12,72 Meter, 3. Lindberg (Finnland) 12,57 Meter. Drei-
kampf für Sportlerinnen: 1. Jäskeläinen (Finnland) 284
Punkte, 2. Hochholzer (Nürnberg) 268 Punkte, 3. Suderſon (Lett-
land) 261 Punkte. Viermal-Vierhundertmeter-Stafette (Sport-
ler) 1. Finnland 3:34 Min., 2. Deutſchland 3:37:5 Min.

Ringen (Halbſchwergewicht): 1. Sallonen (Finnland)
vier Siege, vier unentſchieden, 2. Merkel (Planitz) vier Siege, vier
unentſchieden, 3. Jern (Finnland) drei Siege, drei Niederlagen,
ein unentſchieden, 4. Ala (Finnland) zwei Siege, ein unent-ſchieden, zwei Niederlagen Reguläre Kla e 1. Koſſitzko
(Finnland) drei Siege, zwei unentſchieden, 2. Kämpfer (Dresden)
drei Siege, zwei unentſchieden, eine Niederlage, 3. Sattel (Schiffer-
ſtadt) zwei Siege, zwei unentſchieden, eine Niederlage.

Tauziehen: Belgien Deutſchland (14. Kreis,
heim) 0:2.

Schwimmen (Männerbruſtſchwimmen 100 Meter): 1. Schleiernick
(Deutſchland) 1:25:4 Min., 2. Jasküulſki (Deutſchiand) 1:28 Min.

Boxen: Fliegengewicht. 1. Motikainen (Finnland) Sieger über
Müller (Schweiz) nach Punkten. 2. Gutſche (Halle). Ban-
tam-Gewicht. 1. Veskoli (Schweiz) gegen Jottonon (Finn
land) (Sieger nach Punkten). 2. Klöppel (Leipzig) gegen Rau
tianen (Finnland) (Sieger nach Punkten). Fedevrgewicht. 1. Ber-
ger (Krimmitſchau) (Sieger nach Punkten) gegen Luſimo (Finn
land. 2. Rappin (Eſſen) gegen Moſeberg (Magdeburg) (Sieger
Rappin). Leichtgewicht. 1. Scherm (Chemnitz) (Sieger nach zwei
Zuſatzrunden) gegen Kalermo (Finnland). Weltergewichte.
1. Lotter (Augsburg gegen Wilenius (Finnland) (Sieger nach
Punkten). 2. Hölzel (Eſſen) gegen Anderſin (Finnland) (Sieger
nach Punkten). Mittelgewicht. 1. Weiß (Schweiz) gegen Bräänäs
(Finnland) (Sieger nach zwei Zuſatzrunden). 2. Pannen (Düſſel-
dorf) (Sieger nach Punkten) gegen Urbanik (Gleiwitz). 3. Bauer
(Eiſenberg) (Sieger nach Punkten) gegen Arndt (Eſſen). Feder-
gewicht. Lohinno (Finnland) gegen Rappin (Eſſen) (Sieger nach
Punkten). Möſeberg (Magdeburg) gegen Berger (Krimmitſchau)
(Sieger Möſeberg nach Punkten). Leichtgewicht. Scherm (Chem-
nitz) gegen Hartwig (Düſſeldorf) (Sieger durch Disqualifikation).
Calervo (Finnland) (Sieger nach Punkten) gegen Sickeiſen
(Worms). Weltergewicht. Vilenius (Finnland) gegen Hölzel
(Eſſen) (Sieger Hölzel). Anderſen (Finnland) (Sieger nach
Punkten) gegen Blotter (Augsburg). Mittelgewicht. Pannen

Düſſeldorf) gegen Weiß (Schweiz) (Sieger nach Punkten). Arndt
(Eſſen) (Sieger nach Punkten) gegen Urkwitz. Pananan (Finn-
land) gegen Bauer (Eiſenberg) (Sieger nach Punkten).
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Finniſche Ueberlegenheit im Ringen.
Aus Frankfurt wird uns von den an der Ringkampfkonkurrenz

beteiligten Halleſchen Ringern folgendes berichtet: Der
Stand der Ringer war am Freitag, dem 24. Juli, folgender:
Hanſik erringt im Bantamgewicht einen Sieg und ringt im
zweiten Gang unentſchieden. Jm Federgewicht ſteht W. Meye
zweimal unentſchieden und erhält im dritten Gange eine Nieder-
lage durch Finnland, womit er aus der Konkurrenz ausſcheidet.
Er hat ſcheinbar bei der Ausloſung einen unglücklichen Griff ge
habt, ſo daß er gleich am erſten Tage mit den beſten Gegnern
zuſammenkam. P. Sachſe erhält im Leichtgewicht eine Niederlage
durch Finnland und ringt im zweiten Gange gegen Finnland un-
entſchieden. Auch Sachſe iſt gleich mit den ſtarken und techniſch
guten finniſchen Ringern zuſammengekommen und hat ſein ganzesKönnen einſetzen müſſen. Jm Halbſchwergewicht hat Kurt Pfeiffer

ſeinen Mann geſtanden, indem er zweimal unentſchieden gegen
die beſten Vertreter in ſeiner Klaſſe. Mareck (Eſſen) und Blank-

Schries

meiſter (Gera), ſtand; im dritten Gang kam er mit einem Finnländer zuſammen und mußte ebenfalls der überlegenen irre

weiſe des Finnländers unterliegen, womit auch er aus der Kon
kurrenz ausgeſchieden ift. Schon am erſten Tage zeigten ſich,
uns berichtet wird, die Finnländer in ihrer Ringkampfweiſe
deutſchen Ringern weit überlegen.

Am zweiten Tage der Konkurrenz ringt P. Sachſe im erſten
Treffen gegen Heckel (Hinterhain) unentſchieden und muß dadurch
aus der Konkurrenz ausſcheiden. Jm Kampfe befindet ſich nur
noch Hanſik mit einem Siege und zwei Unentſchieden und begleiten
ihn unſere Hoffnungen auf die Erringung eines Sieges. Weiter
wird uns geſchrieben: Jm Halbſchwergewicht ſtehen ſich Merkel
h Finnland gleich und erhätt jeder den 1. Preis; der

eger iſt wieder ein Finnländer. Der erſte Sieg im
Schwergewicht fällt ebenfalls an Finnland, während den zweiten
Sieg Kämpfer (Dresden), einer der ſtärkſten deutſchen Schwer
gewichtsringer, erringen konnte. Somit haben ſich auch unſere
beſten deutſchen Ringer in den ſchweren Klaſſen den Finnländern
wieder beugen müſſen. Hoffen wir, daß die Deutſchen den Finnen
von ihrer ampfart etwas abgelauſcht haben und bis zur nächſten
Olympiade im fleißigen Training verwerten, damit auch wir ein
mal den Finnländern den Sieg ſtreitig machen können. Zum
Schluß muß noch erwähnt werden, daß im Taugziehen die deutſche
Mannſchaft (Ludwigshafen) geſiegt hat.

Die Leiſtungen des halleſchen Arbeſterſports
im Berhältnis zum bürgerlichen Sport.

Es dürfte von beſonderem Intereſſe einmal zu unter
ſuchen, wie ſich die Leiſtungen der Arbeiterſportler im Verhältnis
z denen der bürgerlichen Sportler geſtalten. Ein für den Ar-

eiterſport ziemlich erfreuliches Bild ergibt ſich, wenn man die
leichtathletiſchen Ergebniſſe des letzten Bezirksfeſtes mit denen des
faſt zur ſelben Zeit in Halle ſtattgefundenen Sportfeſtes der Uni
ſität vergleicht. Es wurden dabei u. a. folgende Reſultate erzielt
(wobei A Arbeiterſport und U Univerſitätsſport bedeutet)
100-Meter-Lauf (Sportler): A 12,8 Sekunden, D 11,4 Sekunden;
2. A 12,4 Sekunden, U 12 Sekunden. 100-Meter-Lauf (Sport-
lerinnen): 1. A 16 Sekunden, U 14,6 Sekunden; 2. A 16,2 Sekun-
den, U 14,8 Sekunden. Stabhochſprung: 1. A 2,95 Meter, U 2,70
Meter 2. A 2,85 Meter, U 2,60 Meter. Stafetten (viermal 100
Meter, Sportler): 1. A 49 Sekunden, U 50,8 Sekunden; 2, A 571
Sekunden, U 54,5 Sekunden. Weitſprung mit Anlauf: 1. A 5,61
Meter, U 6,42 Meter; 2. A 5,31 Meter, U 5,67 Meter.
Aus dieſer Gegenüberſtellung erſieht man, daß bei den Läufen

die Bürgerlichen mit einigen Sekunden leicht voraus ſind, während
dagegen Stafette und Stabhochſprung eine gute Ueberlegenheit der
Arbeiterſportler zeigen. Bei dieſen Ergebniſſen muß man vor
allen Dingen berückſichtigen, daß es ſich bei den bürgerlichen

haltung befinden und über reichliche Zeit zum Training verfügen,
während die Arbeiterſportler unter dem ſchlechten Lebensſtandard
und der langen Arbeitszeit bei vielfach weiten Wegen zur Arbeits
ſtätte zu leiden haben. Wenn trotzdem die Ergebniſſe ſich ſehen
laſſen können, dann iſt das hoch anzuſchlagen.

Aber nicht nur gegen den halliſchen bürgerlichen Sport brauchen
die Arbeiter zurückzuſtehen, auch gegenüber den Ergebniſſen in
anderen Großſtädten, ja ſogar internationalen Wertungen, haltenſie ſtand. So erreichten die Bürgerlichen auf dem B. ativ-
nalen Sportfeſt in Berlin folgende Reſultate: 100-Meter-Lauf-
1. 10,8 Sekunden (A 12,83 Sekunden). Stabhochſprung: 1. 3,70
Meter, 2. 3,40 Meter (A 2,95 Meter, 2,85 Meter). Stafette (vier
mal 100 Meter: 46,4 Sekunden (A 49 Sekunden). Bei den inter
nationalen leichtathletiſchen Kämpfen in Paris ergab der 1500-
Meter-L 4,02,6 Minuten (A 4,44 Minuten) und die viermal
100MeterStafette 43,4 Sekunden (A 49 Sekunden).

Man ſieht auch hieraus, daß der Arbeiterſport, wenn er auch
noch nicht die forcierten Leiſtungen des bürgerlichen Sports ganz
erreicht, jedenfalls ſeinen Mann zu ſtellen in der Lage iſt, wobei
beſonders hervortritt, daß der Arbeiterſport weniger eingelne
Höchſtleiſtungen und viele Nullen aufweiſt, ſondern eine breite
Schicht guter Kräfte in ſeinen Reihen hat. Es iſt aber trotzdem
gut, wenn ſich die Arbeiterſportler die Ergebniſſe der Bürgerlichen
betrachten und dann Vergleiche anſtellen, denn nur dadurch ſind ſie
p ger Lage, zu ermeſſen, wo und wie ihre Leiſtungen zu ſteigern
ind.
Das gute Abſchneiden des Arbeiterſports bei dieſem Vergleich

ſollte aber auch den vielen Sportlern aus dem Arbeiterſtande, die
lauben, nur in den bürgerlichen Vereinen wirkliche Leiſtungen zu
inden und daher in dieſen mitwirken, Veranlaſſung geben, ihre

Anſicht zu revidieren und ſich ebenfalls dem Arbeiterſport
anzuſchließen und ihn als den Wegbereiter zu einem neuen
freien Menſchengeſchlecht mit fördern zu helfen.

Bereinsmitteilungen.
Athletik- Vereinigung „Germania-Felſenfefſt“. Morgen, Dienstag

abend 147 Uhr. Uebungsſtunde für Jugendliche, 8 Uhr für Mitglieder.
Alle aktiven Mitglieder müſſen pünktlich zur Stelle ſein. Anmeldungen
für Sportintereſſenten im Ringen, Boxen und Gewichtheben werden
in den Uebungsſtunden entgegengenommen.

Grundriß des Stadſons in Frankfurt (Main).
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Sportlern zumeiſt um Studenten handelt, die ſich in guter Lebens
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Fünfter Tag der Serienſpieie.
Sportluſt I Askania I 3:1 (1:1).

Sportluft mit Wind im Rücken geht ſofort vor Askaniasz Tor.
Einige gute Sachen von Sportluſt werden die Beute von Askanias
Torhüter. Durch Alleingang des Rechtsaußen erzielt Sportluſt
das erſte Tor, worauf einige Minuten ſpäter Askania ausgleichen
kann. Nach einigem Auf und Ab Platzwechſel. i
Sportluſt Anſtoß, ſpielt gegen Wind und drückt ziemlich ſtark. Bis
10 Minuten vor Schluß weiter nichts Nennenswertes. Die Ver
teidigung klärt beiderſeits jedesmal. en von Sport
luſt kann ſchließlich durch ingang einen weiteren Erfolg buchenund nach fünf Minuten kurz ſimteremander auf dieſelbe Weiſe

h einmal einſenden. Das Spiel wurde etwas aufgeregt durch
ührt. Der Schiedsrichter Schulz von ASC. war nicht erſchienen,ür pfiff Sonneberg (Sportluſt.

Wörmlitz I Trotha I 1:3 (1:3).
Es entwickelt ſich ein Mittelfeldſpiel, wobei das Tor von Wörm-

litz des öfteren in Gefahr kommt. Hierbei gelang es dem Halb-
rechten Trothas einzuſenden. Zwei Minuten ſpäter tritt derſelbe
Spieler Nr. 2. Wörmlitz rafft ſich jetzt etwas auf und es gelingt
ſeinem Mittelſtürmer, ein Tor entgegenzufetzen. Kurz vor Halb
zeit kann Trothas Halblinker verwandeln. Nach Wiederanſpiel
flaut das Tempo merklich ab, es werden von keiner Seite beſondere
Leiſtungen mehr gezeigt und es kann auch kein Reſultat auf
beiden Seiten mehr erzielt werden. Der Schiedsrichter war be
friedigend.

Teutonia I Fortuna (Dölan) 1 1:1 (0:1).
nachmittag 5.10 Uhr ſtellten ſich auf der Peißnitz dem

Schiedsrichter Geyer (Minerva) die beiden erſten Mannſchaften
von Fortung (Dölau) und Teutonia. Teutoniga, die an der
Spitze marſchiert, verſucht ſofort durch forſches Spiel ihren Stand
zu verbeſſern, doch gelingt es ihr nicht, einzuſenden, da Fortung
auf dem Poſten iſt und ſeinerſeits durch ruhigeres Spiel Teutonia
mehrfach bedrängen kann. Jn der 13. Minute kann Fortungs
Mittelſtürmer den erſten und einzigſten Erfolg holen. Verſchiedene
Eckbälle, die meiſt gut getreten, können nicht verwandelt werden.
Halbzeit 0:1 für Fortunaga. Jn der zweiten Hälfte läßt Teutonia
merklich nach, während Fortung das Heft in die Hand bekommi.
Als das Spiel ſchon entſchieden ſchien, gelingt es Teutonias Links-
außen überraſchend in der 88. Minute den Ausgleich herbeizu-
führen. Der Schiedsrichter mußte einen Spieler Teutonias vom
Platze weiſen, da dieſer durch Reden den Schiedsrichter zu beein-
fluſſen verſuchte. Gegen Ende gab der Schiedsrichter, der erſt gut
leitete, das Spiel aus der Hand. Eckenverhältnis 5:5 (3:2 für
Teutoniag).

Fichte T Sportfreunde Teicha l 5:1 (2:0).
Das Spiel brachte eine klare techniſche Ueberlegenheit der Fichte-

Elf, die das Spiel verhalten durchführte. Teicha war ſehr eifrig
und vermochte dadurch das Spiel offenzuhalten. Bei Beginn der
zweiten Halbzeit ſchoß Fichte einen Elfmeter dem Tormann ſcharf
in die Hand, während Teicha einen Elfmeter zum Ehrentor ein-
ſandte. Gegen Schluß wurde Teicha mutlos und ließ verſchiedene
Bälle abſichtlich paſſieren. Der Fichte-Sturm fand ſich immer
noch nicht zuſammen. Der Schiedsrichter leitete einwandfrei.

Viktoria I Zörbig I 6:3 (1:2).
Die Viktoriagelf weilte in Zörbig und ſtellte ihre derzeitige gute

Form erneut unter Beweis. Mit obigem Reſultat mußte ſich Zörbig
geſchlagen bekennen. Nun zum Spiele ſelbſt. Vom Anſtoß weg zieht
der Viktoriaſturm vor Zörbigs Tor. Der Rechtsaußen der Hallenfer
bekommt Gelegenheit zum Torſchuß, doch der energiſche linke Ver
teidiger klärt die brenzliche Sache. Nun nimmt Zörbig das Heft in
die Hand und in gutem Paßſpiel vermögen ſie den Ton anzugeben.
Viktoria findet ſich nicht zuſammen und kämpft äußerſt unglücklich.
Es hat ganz den Anſchein, als ob Viktoria einen der bekannten, aber
weniger beliebten ſchwarzen Tage hat. Die erſten beiden Schbüſſe,
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di aufs Viktoriator zurollen, läßt der Torwächter aus Lampenfieber
paſſieren. Ein Elfmeterball der Viktoria zugeſprochen wird, landet
diesmal ausnahmsweiſe im Aus. Halles Hintermannſchaft im Verein
mit der Läuferreihe bekommen alle Hände voll zu tun, um den un-
geſtümen Gegner nicht zu weiteren Erfolgen kommen zu laſſen Eine
Minute vor Halbzeit gelingt es endlich Viktoria den erſten Treffer
anzubringen. Gleich nach Seitenwechſel winkt Zörbig abermals das
Glück. Ein Elſer wegen Hand wird von ihnen unhaltbar eingedrückt.
Mit dem 3:1- Reſultat glaubt Zörbig den ſicheren Sieg in der Taſche
zu haben. Doch der Siegeswillen der Hallenſer iſt ein Faktor, der
nicht mit in Rechnung geſtellt wurde. Noch iſt dieſer ungebrochen.
Die Mannſchaft ſpielt jetzt mit äußerſter Energie und läßt den Gegner
nicht mehr ſo voll zur Geltung kommen. Zörbig fällt nach und nach
ihrem eigenen Tempo zum Opfer. Obwohl ihr Torwart hohes
Können zeigt, iſt es jedem klar, daß auch ſeine Kunſt nicht ausreichen
wird, um das Reſultat halten zu können. Der Viktoriaſturm arbeitet
jetzt maſchinenmäßig. Dreiinnenſpiel wechſelt mit ſchnellen Flanken-
läufen und -ſchlägen. Jn gleichmäßigen Abſtänden fällt Tor 2 u. 3.
Der Ausgleich iſt erzielt. Zörbig verſucht noch einmal, dem Spiel
eine Wendung zu geben, aber alles vergebens.
zu feſt in der Hand, es wird auf Sieg geſpielt. Als ein weiterer
Prachtſchuß das Ergebnis auf 4:3 ſtellt, iſt es um Zörbigs Kampfes-
mut geſchehen. Bis zum Schluß muß der Torwart noch zweimal
das Leder aus den Maſchen holen. Der Schlußpfiff trennte zwei
Mannſchaften, welche ſich in der Spielweiſe völlig ebenbürtig waren.
Aber Ausdauer, Siegeswillen und Energie waren ein ſtarkes Plus
für die Hallenſer. Der Sieg war ſchwer genug erkämpft, löſte dafür
aber doppelte Befriedigung aus. Der Schiedsrichter Damm (Dölau)
war für dieſes Kampf'piel die geeignete Perſönlichkeit. Wenn das
Spiel auch nicht die Grenzen des Erlaubten überſchritt, io mußten
doch am Anfang einige Verwarnungen erteilt werden. Die davon
Betroffenen zeigten ſich indes würdig und rechtfertigten das in ſie
geſetzte Vertrauen. Der Schiedsrichter konnte mit dem Schlußpfiff
22 Spieler entlaſſen. Arbeiterſport, wie er ſein ſoll, Schiedsrichter
kunſt, die volles Erfaſſen der Materie zur Hauptbedingung macht.

Kröllwitz I Giebichenſtein I 1:1 (0: 1).
Trotz drückender Hitze lieferten beide Mannſchaften ein überaus

flottes Spiel. Kröllwitz war die ganze Spieldauer die tonangebende
Mannſchaſt, während Giebichenſtein öfters ſchnelle Durchbrüche machte.
Ein ſolcher Durchbruch verhalf der Mannſchaft auch zu einem Tor.
Die ganze zweite Spielhälfte verlief bis 12 Minuten vor Schluß
tonlos. Eine Flanke des Linksaußen konnte der Halbrechte zum
Ausgleichstor einſenden. Beide Mannſchaften teilten ſich Sieg und
Punkte. Ein Eckenverhältnis von 13 1 gibt die Stärke beider
Mannſchaften wieder. Der Schiedsrichter mußte mehr mit dem Ball

laufen, ſonſt war er gut. F.
Weitere Serienſpielergebniſſe:

Gröbers I Lettin I 3:2 (3: 1).
Gröbers II Lettin II 1:3.
Minerva 1 Bruckdorf 1 3:0 (2:0).
Minerva Il Bruckdorf II 6.0 (4:0).
Kröllwitz II Giebichenſtein II 0:2 (0: 1).
Minerva J. A.-S.C. Jad. 1:0 (1:0).
Sportluſt II Askania II I-2 (1:0).
Sportluſt Jgd. Zörbig Jgd. 0: 5 (0: 4).
Viktoria II Brachſtedt I 6:4.
Wörmlitz Jgd. Viktoria Jgd. 2:1 (1: 0).
Diemitz 1 Teutonia II 6:0.

Hanöball:
Giebichenſtein Damen Kröllwitz Damen 0:6 (0: 1).

Die beiden noch jungen Mannſchaften ſtanden ſich geſtern auf der
Peißnitz gegenüber. Bis Halbzeit konnte Kröllwitz, das die ſtabilere
Mannſchaft iſt, ſchon den erſten Erfolg buchen. Durch ſchon ziemlich
gutes Zuſammenſpiel gelingt es Kröllwitz im zweiten Teil des Spieles
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Zum Kampf im Baugewerbe.
Die Einigungsverhandlungen in Berlin geſcheitert.

Am Sonnabendnackmittag fanden in Berlin auf Veranlaſſung
des Schlichters Wiſſell die erſten Einigungsverhandlungen im
B erbe ſtatt, die ergebnislos abgebrochen werden
mußten. Die Arbeitgeber vertraten den Standpunkt, daß eine
zentrale Regelung der ſchwebenden Frage notwendig ſei und
lehnten daher die Verhandlungen für Berlin ab. Offenbar ver
folgen ſie die Taktik, den Streik in der Hoffnung in die Länge zu
ziehen, daß ſich innerhalb der Arbeiterſchaft Schwierigkeiten er-
geben, die zu einem Abbruch des Kampfes führen müſſen. An der
Bauarbeiterſchaft liegt es nunmehr, zu beweiſen, daß dieſe Hoff-
nunge trügeriſch ſind und ſie getreu den Weiſungen ihrer Orga-
niſation den Kampf weiterführen wird.

Für den Bezirk Sachſen-Anhalt finden am Dienstag wieder
neue Verhandlungen ſtatt.

Streik der Tapezierer.
Heute morgen legten die Tapezierer die Arbeit nieder, nachdem
jegliche Verhandlung von ſeiten der Arbeitgeber abgelehnt wurde.
Näherer Bericht folgt.

Die Ortsverwaltung. J. A.: W. Seibt.
Bergarbeiterſtreik im Saargeblet.

Saarbrücken, 27. Juli. (Radiomeldung.)
Der Vergarbeiterſtreik hat heute vormittag bei vollſter Soli-

darität begonnen. Der Streik kann als vollkommen bezeichnet
werden, nachdem ſich auch die chriſtlichen Bergarbeiter angeſchloſſen
haben. Die Notſtandsarbeiten werden überall durchgeführt. Ein
Teil der übrigen Gewerkſchaften hat ſich mit dem Vorgehen der
Bergarbeiter ſolidariſch erklärt. Dieſe Solidarität ſoll zunächſt
ihren Ausdruck in der finanziellen Unterſtützung der ſtreikenden
Arbeiter finden. Es verlautet, daß die Regierungskommiſſion be
ſtimmte Maßnahmen gegen die Streikenden plant.

chriſtlichen Metallarbeiterverbandes.

Saarbrücken, 27. Juli.
Der chriſtliche Metallarbeiterverband hat folgende Anweiſung

an ſeine Mitglieder gerichtet: Nachdem die beiden großen Berg-
arbeiterorganiſationen den Streik für den 27. dieſes
Monats beſchloſſen haben, tritt für die im chriſtlichen Metall
arbeiterverband organiſierten Gruben- und Metallarbeiter der
Beſchluß der Delegiertenkonferenz vom 25. dieſes Monats in
Kraft: Solidarität zu üben!

Vorbereitungen für den engliſchen Bergarbeiterſtreikf.
Der Gewerkſchaftskongreß hat volle Unterſtützung zugeſagt.

London 25. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Gewerkſchaftskongreß hat beſchloſſen, den Bergarbeitern

im Falle eines Streikes jede mögliche Unterſtützung zu-
kommen zu laſſen. Der Bergarbeiterverband trifft alle Vor-
bereitungen für den Ausſtand am 31. Juli. Heute ſind die Ver-
handlungen mit dem Transportarbeiterverband angeſetzt, in denen
beraten werden ſoll, wie Kohlentransporte unter-
bunden werden können. Die Beſprechungen bei dem offiziellen
Vermittler Lord Bridgeman, an denen am Freitag ſowohl Ar-
beiter wie Unternehmer teilnahmen, ſind an der hartnäckigen Hal
tung der Grubenbeſitzer geſcheitert. Man wird zwar am Mittwoch
3 mal verhandeln, mit großer Wahrſcheinlichkeit aber ohne
Srfolg.

Solidaritätserklärung des

Nach einer Bergarbeiterver ſammlung in Burham wurde der
Viſchof ron Burham, Biſchof Wellden, von der Menge tätlich an-
gegrifſen, weil er ſich früher in einer 5fefatlichen Rede gegen den
Streik ausgeſprochen hatte. Der Biſchof mußte von der Polizei
in Sicherheit gebracht werden

Die Solidarität der Eiſenbahner.
London, 27. Juli. (Radiomeldung.)

Der Sekretär des engliſchen Eiſenbahnerverbandes Cramp
ſagte in einer Rede in Woodford, er freue ſich über den am Sonn
abend gefaßten Beſchluß, daß im Falle eines Streiks der Bergleute
keine Kohlen befördert werden würden. Wenn Sonnabend der
Streik beginnen ſollte, werde eine Minute ſpäter keine Kohle mehr
befördert werden. Sollten Eiſenbahner wegen ihrer Weigerung,
Kohlen mitzunehmen, entlaſſen werden, ſo würden alle Eiſenbahner
ſich mit ihnen ſolidariſch erklären. Der Präſident des Berg-
arbeiterverbandes erklärte in einer Rede in Darfield, auch wenn
der Streik keinen Erfolg habe, müſſe man kämpfen. Es ſei beſſer,
zu kämpfen und zu verlieren, als auf den Kampf zu verzichten.

135 000 engliſche Textilarbeiter im Streik. Dem „Obſerver“ zu
ſtreilen im Textilgebiet von Yorfſhire und Lanraſter

123 000 Arbeiter.

Belgiſcher Gewerkſchaftskongreß.
Brüſſel, 27. Juli. (Radiomeldung.)

Der belgiſche Gewerkſchaftsbund hielt am Sonntag in Brüſſel
ſeinen diesjährigen Kongreß ab. Quedegeeſt war als Vertreter
des Jnternatio: alen Gewerkſchaftsbundes und Delegierter des
internationalen Arbeitsamtes erſchienen. Der Kongreß beſchäftigte
ſich hauptſächlich mit der Ferienfrage für die Arbeiter und der
Streikorganiſation. Eine Entſchließung über Entſendung einer
Unterſuchungskommiſſion noch Rußland wurde zurückgeſtellt.

Der Jnternationale Holzarbeiterkongreß.
Brüſſel, 24. Juli. (Eig. Bericht.)

Am Sonntag trat unter dem Vorſitz von Tarnow (Deutſch-
land) der Jnternationale Kongreß der Holzarbeiter in Brüſſel
zuſammen. Der üblichen Begrüßung folgte am Montag die Dis-
kuſſion des Berichts des Jnternationalen Sekretariats. Der Tätig-
keitsbericht erſtreckt ſich auf die Jahre 1922 bis 1925 und behandelt
namentlich die Beziehungen der Jnternationale zu den einzelnen
Landesorganiſationen ſowie zur Amſterdamer Gewerkſchafts-
internationale. Er unterſtreicht die mit den Moskauer Gewerk-
ſchaften geführten Verhandlungen, die zu keinem Ergebnis führen
konnten, weil die von den roten Gewerkſchaften vertretenen Auf-
faſſungen und Vorſchläge dem Arbeiterintereſſe nicht dienlich ſind.
Auf die Lage der einzelnen Landesorganiſationen eingehend kon
ſtatiert der Bericht einen teilweiſe recht ernſten Rückgang, nament-
lich in Deutſchland und England.

Die Mandats kommiſſion berichtet, daß 42 Delegierte anweſend
ſind, die 21 Organiſationen in 14 Ländern vertreten. Brown
vertritt die Amſterdamer Jnternationale, De Vlaemynck die
belgiſche Gewerkſchaftszentrale und de Roode das Jnternationale
Arbeitsamt.

Reichmann (Oeſterreich) bemerkt zu dem Bericht des Sekre-
tariats, daß das Jnternationale Sekretariat ſich redlich bemüht
habe, alle Sektionen zu befriedigen und deren volles Vertrauen
verdiene. Er hofft, daß die Amerikaner ſich bald der Jnternationale
anſchließen werden. Die Ruſſen ſollten nicht von vornherein
zurückgewieſen werden, denn die ruſſiſchen Holzarbeiter hätten ſich

ereit erklärt, die Statuten der Jnterngtionale anzunehmen. Er
ſei überzeugt, daß die große Mehrheit der ruſſiſchen Holzarbeiter
nicht Kommuniſten ſeien. Er zweifle darum keineswegs an der
internationalen Einigkeit. Groß (Oeſterreich) ſchildert die
traurige Lage der öſterreichiſchen Holzarbeiter infolge der lang
anhaltenden Arbeitsloſigkeit, die 40 Prozent der angeſammelten
Gelder der Zentrale verſchlungen habe. Die Kommuniſten hätten

ltungsverſuchen keinen Erfolg gehabt. Peter-gegenüber der noch zu zaghaften Giebichenſteiner Mannſchaft den
Sieg durch weitere 5 Tore an ſich zu reißen

mit ihren
ſen (Dänemark) ſtimmt dem Bericht darin zu, daß von den roten
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werden müſſe. Der engliſche Delegierte Goſſip, der dem Pariſer
ger Waßidtt unitären Gewerkſchaften beigewohnt habe habe damit
die ziplin verletzt. Peterſen fragt ferner, in welcher Eigen
ſchaft Fimmen dem Kongreß beiwohne. Vorſitzender Tarn o w
antwortet, daß Fimmen ſich zufällig in Brüſſel aufhalte und nur
als Gaſt erſchienen ſei. Tomkins (England) verlangt vom
Jnternationalen Sekretär Woundenberg eine Rechtfertigung der
Angriffe, die im Jnternationalen Bulletin gegen Goſſip wegen
deſſen angeblichen Beziehungen zu den roten Gewerkſchaften er
ſchienen ſeien. Peterſen (Dänemark) dankt den Holzarbeitern
aller Länder für die Hilfe, die auch ſie den däniſchen Arbeitern
bei dem jüngſten n erwieſen haben. Vier Millionen
däniſche Kronen waren die Frucht dieſer praktiſchen Solidarität.

Hauwaert (Belgien) lobt die Tätigkeit des Jnternationalen
Setretariats, das ſich ſtreng an die Wiener Beſchüſſe gehalten
habe. Er befürwortet die Schaffung eines internationalen Hilfs
fonds, um die Solidarität zu organiſieren.

John (Deutſchland) äußert, daß dem Jnternationalen Sekre-
tariat die nötigen Mittel zur Verfügung geſtellt werden müſſen,
um ſeine Aktionen intenſiver zu geſtalten. Er bedauert, daß der
engliſche Delegierte Goſſip, der zudem noch Mitglied des Jnter-
nationalen Exekutiv-Komitees iſt, die Beſchlüſſe des Wiener Kon
greſſes nicht reſpektiert und ſich mit Organiſationen eingelaſſen
habe, die es auf die Zertrümmerung der Amſterdamer Jnter-
nationale abgeſehen haben. Volan (Norwegen) iſt mit der
Mehrzahl der norwegiſchen Gewerkſchaften der Anſicht, daß die
Verhandlungen mit den ruſſiſchen Gewerkſchaften, ohne Rückſicht
auf politiſche Meinungsverſchiedenheiten, fortgeſetzt werden müſſen.

Goſſip (England) antwortet recht heftig auf die Angriffe,
die wegen ſeiner Reiſe nach Rußland und ſeiner Teilnahme am
unitären Gewerkſchaftskongreß in Paris gegen ihn gerichtet worden
ſind. Er wolle weiter nichts als die gewerkſchaftliche Einheit ver-
wirklichen und er ſei überzeugt, daß viele Kameraden ſo denken
wir er. Er ſei entſchloſſen, in demſelben Sinne weiterzuarbeiten.

Barron (England) iſt nicht der Anſicht Goſſips. Man könne
nicht von Einigkeit reden mit Leuten, die die beſtehende Organi-
ſation zertrümmern wollen. Wenn die Ruſſen ſich loyal den
Statuten fügen wollen, dann mögen ſie kommen; ſie ſollen aber
nicht vergeſſen, daß andere Länder eine viel reichere Erfahrung in
der Gewerkſchaftsbewegung haben als ſie. Jn England ſtänden
noch nicht 5 Prozent der Arbeiter hinter den Kommuniſten.
Ho an (Ungarn) und Oberti (Jtalien) ſchildern die Ver-
folgungen, denen die Gewerkſchaften in ihrer Heimat ausgeſetzt
ſind.

Jn ſeiner Schlußrede ſchildert der internationale Sekretär
Woudenberg die Verſuche anderer Berufsorganiſationen, um
mit den ruſſiſchen Gewerkſchaften zu einem Einvernehmen zu ge
langen, die aber alle fehlgeſchlagen ſind infolge der Manöver der
Moskowiter. Daraus müſſe die r r lernenund mit größter Vorſicht zu Werke gehen. Die Ausführungen
Woudenbergs ernteten lebhaften Beifall. Der Jnternationale
Bericht wird ſchließlich mit allen Stimmen gegen die der italieni
ſchen Delegierten gutgeheißen.

Eine zweite Abſtimmung findet ſtatt über den Paſſus des Be-
richts, der ſich auf die Verhandlungen mit den ruſſiſchen Ge-
werkſchaften und den Fall Goſſip bezieht. Dieſer Paſſus wird mit
39 Stimmen gegen 15 bei 6 Stimmenthaltungen gutgeheißen.
Damit hat ſich der Kongreß ausdrücklich zu den Wiener Beſchlüſſen
bekannt und die kommuniſtiſchen Einheitsmanöver abgelehnt.
Jn bezug auf Goſſip fügte der Vorſitzende hinzu, daß der Kongreß
weder deſſen Fähigkeiten noch gewerkſchaftliche Aufrichtigkeit habe
in Zweifel ziehen, ſondern nur kundgeben wollen, daß Beſchlüſſe
reſpektiert werden müſſen.

Jn der Schlußtagung des Kongreſſes, die am Mittwoch ſtattfand,
wurde faſt ohne tte eine Anzahl wichtiger Entſchließungen
angenommen. Eine Reſolution ſpricht den Arbeitern der ver
ſchiedenen Länder, in denen ſich große Kämpfe vorbereiten, warme
Sympathie aus. Ueber die Frage des Eintritts von Organiſatio-
nen in die Holzarbeiter- Internationale wurde mit allen g
5 Stimmen eine Reſolution angenommen, die das Exekutivkomitee
beauftragt, die Verhandlungen mit ſolchen Organiſationen zu
führen, ſoweit dieſe die Statuten der Jnternationale anerkennen
und ſoweit dadurch die von der Jnternationale vertretenen Grund
ſätze keinen Abbruch erleiden. Auf Antrag der ſchweizeriſchen
Holzarbeiter wurde beſchloſſen, dem Exekutivkomitee anheim-
zuſtellen, trotz der J der ruſſiſchen Holzarbeiter-
gewerkſchaft zu deren Kongreß legierte zu Einweiterer ſchweizeriſcher Antrag verlangte die Verſchmelzung der
u der Holzarbeiter und der Bauarbeiter.

orſitzender Tarnow erklärt demgegenüber, eine über dieſe
Frage veranſtaltete internationale Apurage habe deutlich bewieſen,
daß die große Mehrheit der beteiligten Organiſationen von einer
ſolchen Verſchmelzung nichts wiſſen wolle. s gibt der Schweizer
Delegierte Reichsmann zu, er begnügt ſich deshalb damit, die Ver
anfſtaltung einer neuen Umfrage zu verlangen. Dem ſtimmt der
Kongreß zu. Ebenſo heißt der Hywargß einen ſchwediſchen Antrag
gut, der eine Arbeits gemeinſchaft zwiſchen der Holz
arbeiter- und der Bauarbeiter Internationale wünſcht.

Das vorgeſehene Referat von Fritz Tar now über die Aufgaben
und den Aufbau der internationalen Gewerkſchaftsbewegung konnte
infolge Zeitmangels nicht gehalten werden. Die Leitſätze Tarnows
fordern eine Reihe von Abweichungen von den Wiener Beſchlüſſen.
Nach kurzer Debatte wird beſchloſſen, den Bericht Tarnows den
Landeszentralen zum Studium zu überweiſen und auf dem
nächſten Kongreß zu behandeln. Das Exekutivkomitee an
dann unter dem Beifall des Kongreſſes vor, den Sitz der Jnter-
nationale in Amſterdam zu behalten und dem internationalen
Sekretär Woudenberg den Dank des Kongreſſes auszuſprechen.
Als Beweis der Würdigung ſeiner Arbeit wird beſchloſſen, das
Gehalt des Jnternationalen Sekretärs zu verdoppeln. Es erfolgt
darauf die Neuwahl des Jnternationalen Komitees wie folgt:
Hauwaert (Beigien), Cchiron (Frankreich), Tarnow
(Deutſchland), Groß (Oeſterreich), Peterſen (Dänemark),
Linden (Schweden), Walſtonoroit und Goſſip (Eng-
land). Der nächſte Kongreß findet in Le ſtatt.

Jnzwiſchen iſt eine Delegation der der Jnternationale nicht an-reren Gewerkſchaft der amerikaniſchen Zimmerleute und
iſchler eingetroffen, in deren Namen Hutchiſon den Kongreß

begrüßt und die Ueberzeugung ausſpricht, daß der Anſchluß der
amerikaniſchen Holzarbeiter an die Jnternationale nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen werde. Der Präſident dankt den
Amerikanern mit einigen Worten, und nachdem de Roode die
riſe des Jnternationalen Arbeitsamtes überbracht hatte, wurde
der Kongreß mit einer Schlußrede des Präſidenten geſchloſſen.

Gewerkſchaftskollegen, übt Solidarität!
Aus mehreren Orten erhalten wir die Mitteilung, daß Arbeits-

brüder aus anderen Berufen jetzt bei Einbringung der Ernte mit
helfen. Wenn es auch eine alte Gewohnheit iſt, daß in dieſem
und jenem Betriebe während der Getreideernte berufsfremde
Arbeiter hinzugezogen werden, ſo iſt dabei zu beachten, daß die
Arbeitgeber der Landwirtſchaft jede Lohnerhöhung für die Arbeiter
und Arbeiterinnen ablehnen. Die Bezahlung der ſchweren
Arbeit unter der tropiſchen Hitze iſt geradezu erbärmlich. Jn
unverantwortlicher Weiſe wird die Arbeitskraft des Landarbeiters
mit ſehr geringer Entlohnung abgegolten.

Gewerkſchaftsbrüder, erſchwert nicht noch den Landarbeitern
ihr Los dadurch, daß Jhr ſolche Dienſte leiſtet. Unterſtützt viel
mehr die Landarbeiter durch Aufklärung und verſucht mit
behilflich zu ſein, den letzten Landarbeiter und die letzte Land
arbeiterin dem DLV. zuzuführen.

Die Gauleitung des DLV. Halle.

Wetter Boranſage
Dienstag Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas kühler, mäßiger

Regen. Jm Oſten, Südoſten und Süden teilweiſe Gewitter.
Mittwoch: Ziemlich heiter, trocken, nachts etwas kühl, tagsüber

angenehm warm.
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